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Schweſter Siefe Wall, 


Groß war die Freude, als fie das 





Was dem Herzen ſich verwehrte, 
Laß e3 ſchwinden unbewegt. 
Allenthalben das Entbehrte 
Wird dir heimlich zugelegt. 


Liebt doc; Gott die leeren Hände, 
Und der Mangel iſt Gewinn. 


Immerdar enthüllt das Ende 
Sich als jtrahlender Beginn. 


Jeder Schmerz entläßt dic; reicher, 
Preiſe die geweihte Not, 
Und aus niegeleertem Speicher 
Nährt dich das geheime Brot. 

(W. Bergengruen.) 





Gottes Brot. 


Mofe ſprach zu dem Volk: „Es iſt das Brot, das end) der Herr zu 
eſſen gegeben hat.” 2.Moje 16, 15. 


Da Tiegt \ Ds Brot zu Iſraels Füßen, aber jie kennen es nicht. 


Rund 


und Klein, wie der Neif auf dem Lande, lag das Mana, aber fie willen 


nicht, was jie damit anfangen jollen. 
das Brot Gattes ift, das fie ejfen und davon jtarf werden jollen. 


Moſe muß ihnen erit Tagen, dab es 
So erwa- 


Ken aud) wir gar oft, und vor uns liegt eine neue Situation, ein Ereignis, 





unbefannt und rätjelhaft. Was iſt es? 
iſt das Brot, das euch der Herr zu eſſen gegeben hat, damit 
aud) wir darob jtarf und gefund werden. 
heimliches wäre, etwas Unbekanntes, vor dem wir erichreden, 
ein Leiden und ein Schmerz wäre, wer weiß, ob es 
Gott und nun zu effen gibt, damit wir jtarf werden al 
feine Kinder? Und was uns erjchreden könnte, 
fein, wenn wir e3 empfangen dürfen als das Brot, das 


fönnen: Es 


effen gegeben hat. 


Sollte es nicht auch) für uns heißen 


Und wenn es aud; etwas Un 
ja wenn es 
Brot ift, das 
Volk und 
willkommen 
der Herr zu 










nicht di 


das ſoll un 
uns 


„Herr, der Du Dein Volk in der Wüſte getränkt und geſpeiſt haft, 


gib auch uns auf unjerer Wanderfchaft, was wir bedürfen. 
Du mußt ums mehr geben. 
Und wenn es 
Herr gib uns, was wir bedürfen, 


nicht von Brot allein. 
fräftigen, vollbereiten. 
müßte, dennod), o 
geformt zu werden.” 


Was Gott tut, das 
er wird mid; wohl bedenfen; 


er, als mein Arzt, der helfen kann 


wird mir nicht Gift einjchenfen 





iſt wohlgetan, 





Wir leben ja 
Du mußt uns jtärfen 
Leid und Not geſchehen 
um nach deinem Bilde 


aud mit 


fiir Arzenei 

Soft iſt getreu; 

drum will ich auf ihn bauen 
und jeiner Güte trauen 


Befanntmabune. 


Durch Gottes 


Beiſtand und Hilfe it nun das 
venheilanitalt. „Bethesda“ zu Vineland, Ont., 
will und wir leben, gedenken wir Sonntag, den 2 


neue Bebäude der Ner 
fertig geworden. So der Herr 
0. Auguft, die Einweihung 


und Eröffnung zu feiern. Jeder, dem es möglich wäre dabei zu fein, iſt ung 
herzlich willflommen. Die Kanadiſche Konferenz der M. B. G. hat beſchloſſen 
daß man an diejem jo wichtigen Tag in allen M. B. Gemeinden diejes Wertes 


aedenfe, indem man für dasjelbe betet { 
Herzlich dankend für diefe Eure Teilnahme an dem Dienst, 


jten unter den Armen gilt! 


Brüderlich grüßend, 3.9 


Kollekte hebt. 
der den Aerm 


und eine ſpezielle 











Die M. B. Hochſchule 
in Winnipea. 


Viele junge Leute find jegt daraıı, 
ihre Pläne für den nädjiten Winter 
zu maden. Manche derer, die eine 
höhere Schule befuchen wollen, ha- 
ben ſich vielleicht noch nicht entjchloi 
fen, welde es jein joll. Ich möchte 
folhe Berjonen mit diefem auffor 
dern, aud) unjere Anſtalt in Betracht 
zu ziehen. 

Die M. Br. Hochſchule ſchickt ſich 
an, ihr 6. Arbeitsjahr zu beginnen. 
In den verfloffenen 5 Jahren ift die 
fe Anstalt ſtändig gewachſen. In dent 
eben abgeſchloſſenen Schuljahr hat- 
ten wir 110 Schüler; eine nette An- 
zahl. Allem Anſchein nad) wird die 
Scülerzahl im nädjiten Jahre grö- 
Ber fein. 

Für jo ein Wachstum muß es 
Gründe geben. Auf etliche davon 
möchte id; aufmerffam machen: 

1) Die Schule iſt zentral gelegen 
Bon Winnipeg, dem Herzen Manito 
ba8, gibt es gute Verbindungen nad) 
fait irgend einer Ede der Provinz 

2) Die verihiedenen mennon, Be- 
meinden find hier in der Stadt ver- 
treten. Somit fann ein jeder dort 
Anſchluß fuhen und finden, wo es 
ihn hinzieht. 

3) Es find bier in der Stadt aud) 
Möglichkeiten, ſich ein Teil der Schul- 
unfoften zu verdienen, wenn joldes 
notwendig üt. 

4) In unferer Schule herrſcht ein 
Geiſt, wie ihm breite Schichten unje 
rer Gemeinden wünſchen. 

5) Die Schule hat gute Arbeit 
getan. Gie wird jährlid von dent 
Snipeftor der Hdchſchulen Manito- 
bas unterfucht und findet bei ihm 
gute Anerkennung. Unfere Grad XI 
Schüler haben in diefen Jahre zu 
98,8% ihre Eramen bejtanden, zwei 
unferer Grade XI Schüler haben in 
biefem Jahre den „Erjten Kibifter 
Scolarfhips” gewonnen; die Grade 
XI nicht ganz fo glänzend, aber 
doc gut. Wir hoffen, im nächſten 
Jahre noch beffer dienen zu können. 

Unfere Schulbehörde und die Hin- 





ter ihr stehenden Schulfreunde ma- 
den jehr große Anjtrengungen, un: 
ierer Jugend eine gute Schule zu 
geben. Es wird gegenwärtig em 
großer Anbau bei der Schule aufge 








führt, Das gibt ung zwei weitere 
ichöne, moderne Stlaffenzimmer und 
ein Auditorium. Manche andere Ver 
befferungen werden gemacht. Noch 
ein fünfter Lehrer, Wr. W. Voth, 
2. Sc., B. Ed., iſt angejtellt worden 
Auch für einen Spielplag ijt ganz 


in der Nähe der Schule gejorgt vor 


den. Sch glaube, es wird Euch bet 
uns gefallen. 
Ich möchte noch ein bejonderes 


Wort an ſchon etwas ältere Perjo 
nen richten > gibt ja joviele Leute, 
die früher nicht die Gelegenheit hat 
ten, eine höhere Schule zu bejuchen 
Jetzt verjpüren jie den Mangel, glau 
ben aber oft, daß es für fie zu jpät 
tft, die Sache zu ändern. Auf feinen 
Fall! Wir haben wohl jedes Jahr et 
liche Leute, die ſchon die dreißig 
übericritten haben. Niemand von 





= ihnen hat es bereut, den Schritt ge 


tan zu haben. So ein Schulbejud 
bereichert ihr Leben und uns find 
ſolche Perjonen liebe Schüler. 
Quartier können Schüler entive 
der in unſerem Mädchenheim, oder 
auch in mennonitijchen Heimen in 
den Nähe der Schule finden. Die 
Preife find mäßig. Auf Wunſch 
ichiden wir ihnen gerne unferen Sa 
talog. 
Mit beitem Gruß, G. Lorenz. 
98 Cobourg Ave., Wpn.. 
Tel. 504 522 








Silberhochzeit 
der I. Miſſionsgeſchwiſter 
Jakob Dit (gegemvärtig in BE.) 
Es war das Vorrecht unjerer Ehil." 
liwack M. B. Gemeinde, 25-jäb- 
rige Ehejubiläum der I. Miffionsge- 
ſchwiſter am Sonntag den 23, Juli 
in unferem Bethauſe zu feiern. Viel- 
leicht waren wir aud mehr bare. 
tigt dazu, jind doch in unferem Kreife 
manche Verwandte und ehemalige 
Aleranderfroner Jugendfreunde und 


* 








früher langjährige Krankenſchweſter 
im Muntauer Krankenhaus bei Halb- 
ſtadt. Allen Freunden und Be 
kannten von Schw. L. Wall iei bier 
mit mitgeteilt, daß ſie nad einer 
alücklich überſtandenen Operation in 
Chatam. Ontario, wieder ſehen kann 


Augenlicht wieder erlangte. Sie kann 
auch ſchon etwas leſen, iſt auch ſehr 
dankbar und gibt dem Herrn die 
Ehre, Sm hohen Alter fühlt fie 
ſich oft vereinjamt und ſehnt ſich 
nad; Haufe. Wohl dem, der Heim- 
weh hat, denn der joll nad Hauſe 
— Wenn die Poſt fommt, 
„Sit ein Brief da?" — 
— und jie ſchaut ins Weite, 





„Nein“, 
was fie dabei denkt, weiß ich nicht 
Wenn ſich num wer von ihren Freun- 
den gedrungen fühlt, ihr ein Brief 
hen, zu jchreiben, oder in irgend ei- 
ner andern Weije Liebe zu erwei 





ſo iſt noch Gelegenheit. Wie Tange 
noch, das jtebt in der Herrn Hand 
Ihre Adteſe iſt: Miß Lieſe Wal 
Bor 204, Vineland, Ont 





reut Blumen der Liebe bei Le 
benszeit, / Und bewahret einander 
vor Herzeleid... 


dt von Peter Värg 
Ont 


Einac 
mington. 





Lea: 








König 





in Elijabeth von Großbritannien 


feierte am 4. Aug. ihren 50. Geburtstag. 








Bekannte der l. Geſchwiſter anfällig 
Geplant hatten die Geſchwiſter 
eier nm engeren streife, aber 
Gemeinde bier am Orte und die 
liebe Eaſt Chilliwack Nachbar 
Gemeinde ließen es ſich nicht nehmen, 
bnen dieje Ueberraſchung der Feier 
zu machen. Bon nah und fern eilten 
liebe Freunde herzu und bis 2 Uhr 
füllte fi) der Saal.” Br. Heinrich 
daft leitete die Feier. Im Nanten 
der Geſchw. Die hieß er alle Gäſte 
mit Bj. 118, 24 „Dies fit der Tag, 
den der Herr macht“, herzlich will 
fommen. „Großer Gott, wir loben 
dich, ſchallte es darauf durch den Saal. 
Der Eher jang „Niemals allein find 
die Frommen“. Gerührt lauſcht die 
Verſammlung dem Liede, weiß man 
doch aus der Geſchichte der Geſchwi 
ſter, wie wunderbar der Herr ſie ge 
führt hat. Als erſter Feitredner ſparch 
Prod. Johann Harder, Yarrow. Das 
Wort Bi. 31, 20—25 lag dem The 
ma zu Grunde. In der Ausführung 
wurde ung gezeigt, wie fic die Sitte 
Gottes im Leben derer, die auf ihn 
trauen, offenbart und wozu jie feine 
Heiligen anleitet, nämlich Ihn mehr 
zw lieben. Gott iſt gut und er gibt 
nicht nach Bedürfnis, ſondern nach 
dem Reichtum der Güter ſeines Hau 
ſes: er gibt Schutz, er erquickt, er 
hat Nachficht in Schwachheit. Nik 
blidend auf die wunderbaren 
Führungen im Leben der Geſchwiſter, 
bleibt der Herr der Mittelpunft, dem 
alle Ehre zukommet 

Der Chor jang: „Auf Adlers Flü- 
geln getragen, übers braujende Meer 


























der Zeit”, Als weiterer Feſtredner 
diente Br. Aron Tö Abbotsford 
Er verlas den Trautert der Geſchwi 
iter Die von vor 25 Jahren. Joh. 15, 
1.5. Diejes Wort hat ji im Leben 
der Geſchwiſter erprobt. Gegenjtüd 
ſteht in Phil. 4, 13. An Sand beider 
Schriftworte teilt num der Nedner 
aus ihrem Leben mit. Von Schön- 
feld uach Mleranderfrone verjebt, 
durch Gottes Eingreifen wurde er 
dort befehrt und arbeitete fortan als 
treuer Zeuge Jeſu in der Sonn 
agsſchule und auch unter den Ruffen. 
In der treuen Küngerin Jeſu, Anna 
Bärg, fand er dann jeine Lebensge 
räb Der Redner durfte damals 
ihrer Verlobung dienen. Auf der 
Doczeit hatte der außergewöhnlich 
begabte Prediger P. Penner über 
den obengenannten Trautert „Ohne 
mic könnt ihr nichts tin“, geipro 
Gen. Nur. furze Seit verblieben fie 
noch in Aleranderfrone. Ihr Zeu 
gendienſt brachte es mit fidh, daß fie 
zum Dirjeprojtrej zogen. Dort durf- 
k en ſie auch nicht fange bleiben. Heim 
ich gings nach Turkeſtan. Bon dort 
über de Sintalaja Gebirge nadı 
China und Indien, Man jagt, daß 
Schweſter Dit die zweite weiße Frau 
geweſen it, die diefen Weg über das 
Sebirge gemacht bat. In Indien 
wurden fie von Mifftonsgefchviitern 
enommen. Hier legte der Herr 
ihren aufs Herz, in Indien in 
feinem Dierite zu bleiben. Unerhört 
öt ſolche Anstellung von Milfionaren 
Mer die Empfehlungen waren gut 
(Fortiegung von Seite 4—1) 











































Nachrichten: 


— Nach dauernden Verluſten an der 
Kriegsfront in Korea ſollen die USA 
Truppen kürzlich die roten Angreifer 
zurüdgeihlagen und etwa 1000 ‚Se- 
fangene genommen haben. Bis zum 
6. Auguft hatten die Amerifaner 
2616 Tote zu verzeichnen. 


— Minnipeg wurde Sonntag 
nachts, am 6. Auguſt, von einem ven 
heerenden Gewitterfturm heimge. 


ſucht. Die Windſtöße erreichten die 
Geſchwindigkeit von 68 Meilen div 
Stunde und waren von einem Sturz- 
regen und Hagel begleitet. Sadyicha- 
den beläuft ſich auf Hunderte Tau 
iende, Leider hat es auch 4 Men 
ichenleben gefoftet, von denen drei 
vom eleftriihen Strom erſchlagen 
wurden, als fie zerriliene elektri- 
iche Drähte bejeitigen wollten, Bon 
manden Häufern wurden Dächer her- 
untergeriffen, viele" Bäume wurden 
entwurzelt, große Aeſte abgebrodyen, 
Firmenſchilder und Fenſter zerbro- 
den uſw. Die größte Störung erlit: 
ten eleftrijche und Telephonleitun- 
gen. Gärten und Felder um Winnt- 
veg haben jtarf gelitten. 

Die fanadiihe Konferenz der 
M. Br. Gem. anfangs Auguſt in 
Abbotsford, B. E, war wohl eine der 
am beiten bejuchten von den 40, die 
bis heute jtattgefunden haben. Wei der 
Abwertung jo einer Konferenz fra- 
gen wir uns erftens, hat die Sadıe 
Ehriiti dadurd gewonnen? Sind die 
Seygreinden getärft und innerlid en 
yer verbunden worden? Wind aut) 
der jugendliche Teil der Gemeinde 
hineingezogen, im Glauben ihrer Vä 
tor befeftigt und im Vertrauen zu 
den Vätern in der Gemeinde ge 
ſtärkt? Iſt der Miffionsjinn der Ge— 
meinden gefördert worden? Jede 
xonferenz hat ja fo ihr eigenes Ge 
ſicht. Dieje betonte bejonders die 
geiſtliche Vertiefung, die Grundſäte 
der M. Br. Gemeinde, VBeeinfluffung 
der Sugend, die Wiederfunft Chrifti. 
Wenn die Teilnehmer ſich mit jolden 
Dauptgedanfen  beihäftigen,, danır 
werden auch die notwendigen finan 
zellen Fragen, Berichte, Statiftif und 
wojtenfragen nicht dominieren, jon- 
dern ohne Störung überwältigt und 
befriedigend geregelt. Den großen 
Segen der Konferenzen würden wir 
wohl klarer erfennen, wenn man fie 
uns verbieten follte, Delegaten und 
Säfte füllten den Saal des MEI 
Gochſchule) zu Mbbotsford auch bet 
den Gefhäftsiigungen, und am Sonn: 
tagabend der Jugendverſamm 











auf 
lung war in Yarrow und in Abbots- 


ford lange nicht genügend Naum fir 
die Taufende, die gekommen waren 
Die Konferenz hatte am Anfang die 
Jugendſache und ſchloß ab mit einent 
Sängerfält, was dem ganzen einen 
ihönen Nahmen gab und es ſorecht 
betonte, daß die Jugend ſich in ih- 
rem geiſtlichen Heim wohl fühlt. Die 
Organifation, Mufnahme und Be 
wirtung — alles war von den B. C 
Gemeinden auf's beite geregelt und 
zudem ſehr herzlich, trogdem man» 
der jehr in jeiner Arbeit verjäumt 
wurde. Sonferengleiter war Pred. 
Sch. Harder, Yarrow, Gehilfe Pred 
oh. A. Töws, Winnipeg, Schrei: 
ber, Pred. Heinr. Negehr, Winnipeg 
Diefelbe Leitung wurde für die näch 
ite Lonferenz in Süd⸗Saskatchewan 
gewählt. Für die M. B. G. Bundes: 
fonferenz im 1951 wurde die Ein: 
ladung nad Winfler angenommen 
Die Generalfonferenz der Men 
nonitengemeinden joll vom 23. big 
zum 30. Muguit d. J. in Freeman 
S. D. jtattfinden. Sie zählt 11,000 
Glieder 
— In dem 
Fr. B. Berner, | 








Heim ihrer Tochter. 
51 Henderfon Hwy. 
Winmiveg, durfte Witwe Maria 
Enns, 90, am 7. Auguſt zur ewigen 
Ruhe eingeben. Anno 1924 war fie 
aus Rußland nad Kanada gefom 
men. Es überleben fie 4 
ihren Familien: 2 
Salle, Man.; Jacob — Port Rowan 
Ont.; Heinrich und Nikolai, Doma 
Man.; 4 Töchter: Fr, Heinr. Penner 
Winniveg; Fr. J. Penner, Port No 
waıt, Ont.: Fr. N. Aſtachof, Bon 
vania ıt Fr. J Raul 
Man Sie hatte 42 Enfelfinder und 
(Fortiegung auf Seite 5—2) 
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Die Firchlihe Entwicklung in Rußland. 
Bon AR. j 


(Fortfegung) 

In den Jahren 1926—1927 verſuchte ein Piarrer Luft aus Priſchib 
(Zaurien), eine Spaltung der Evangelijd-Lutheriihen Kirde in Rußland 
herbeizuführen. 

Unter dem Titel „Quthers Erbe unter Bijhöfen“ veröffentlichte er 
eine Artifelferie in dem deutſchen kommuniſtiſchen Blatt „Das neue Dorf“, 
weldes in Charfow erfchien. Luft griff darin die Leitung der Evangeliſchen 
Kirche, bejonders den Moskauer Bifhof Meyer, heftig an, ohne jedod) einen 
Erfolg erzielen zu fönmen. Die Artifel erregten wohl Aufjehen, aber ver- 
liefen im Sand. 

















Auch den andener Glaubensrichtungen wurden in diefen Jahren tief: 
greifende Schwierigkeiten in den Weg gelegt. — Nachdem der „Vereinigte 
Rat” ausgefhaltet worden war, jegte Tuſchkow die Teile unter Drud und 
verlangte die Aufgabe de3 Prinzips der Wehrlofigteit von ihnen. 

Was die zahlenmäßig nicht itarfe Gruppe der Anhänger Toljtojs be- 
trifft, fo fonnte es fih nur um die Aufreibung der Gruppe handeln; inwie- 
weit das geſchehen iſt, entzieht ſich meiner Kenntnis. 

Bei den Baptiften, Evangelifhen Chriſten und Adventijten war das 
genannte Prinzip wohl nicht genügend tief verankert, aber dod; gab es unter 
ihnen itarfe Gruppen, die nicht bereit waren, die Waffen zu nehmen, 

— Ym-Teichtelten-Tohten lich die Manentiften irher. die Frage hinmeg. mas 
vielleicht den diplomatischen Fäbigfeiten der Zeitung zu verdanfen war: Sie 
famen einftweilen mit Tuſchkow überein und fonnten weiterarbeiten. E 

Bei den Baptüiten tobte ein ſchwerer Kampf, aber Tuſchkow wußte fei- 
nen Willen durdjzufegen: während ihres Kongreſſes lie er diejenigen, die 
„Bott mehr gehordhen wollten, denn den Menſchen“ (3.8. Timoſchenko 1.a.), 
verhaften, und der Kongreß nahm zulegt eine Entichließung an, die Tuſchlow 
halbwegs befriedigen fonnte. R s 

Lei den evangeliichen Ehriften fam es zur Spaltung: die Zeitung (Pro- 
chanow) betrat den Weg der Kompromiffe, die Oppofitionäre aber (3.8. der 
tiefgläubige Tihirifom u.a.) gingen in die Konzentrationglager. 





Die Mennonitengemeinden führten ihren langjährigen Kampf um die 
Schonung ihrer Glaubensjäge weiter. Es fonnten teilweife Erfolge errun- 
nen werden, aber ein endgültiger Erfolg blieb ihnen verjagt. Der Militär- 
dienft wurde jpäter (1936) zur „Ehrenpflicht“ umd die „Berteidigung des 
Baterlandes“ zur „Heiligen Pflicht eines jeden Bürgers der WDSOR" er- 
hoben. Somit hatte ein jeder perjönlid die Frage zu entſcheiden, wenn fie 
an ihn herantrat; dabei mußte er mit entſprechenden Folgen rechnen. 

1922/23 Tonnte der Gedanke an die Wiederherjtellung der allgemeinen 
mennonitiicen kirchlichen Organiation auftreten. Konkret bedeutet das, 
daß vor allem die mennonitiſche Bundesfonferenz einberufen werden jollte. 
Nah Moskau Tamen Vertreter der Gemeinden und unternahmen die not- 
mendigen Schritte. . 

Da die Erlaubnis von Tuſchkow abhing, jo war der Bang au ihm 
unvermeidlich, und — die Vertreter hatten Erfolg: fie erhielten die Gr 
laubnis, — allerdings nur für Moskau, und fie muhten aud), dab man 
von der Konferenz eine Stellungnahme zur Regierung („Dellaration”) er- 
wartete. 

So trat denn im Januar 1925 in Moskau (einmalig in der Geſchichte!) 
eine mennonitiſche Bundeskonferenz zuſammen. Und merkwürdig! — Tuſch⸗ 
for entjandte feinen Vertreter der GPU auf die Konferenz, und legtere 
fonnte ganz ungeftört ihre Arbeiten durdführen. — Natürlich mußte eine 
„Deklaration“ beſchloſſen werden, aber das Prinzip der Wehrlofigfeit murde 
nicht aufgegeben. Die Vundesfonferenz wählte eine „Kommiffion für fird: 
liche Angelegenheiten”, die die Vertretung der Gemeinden übernahm. = 
Die „Deklaration“ der Bundeskonferenz befriedigte Tuſchkow durchaus nicht: 
er wurde böje und erffärte, daß er in ſolchem Falle feine Yundesfonferenz 
mehr erlauben werde. = 

i Tuſchkow hat fein Flägliches Wort gehalten, jedoch konnte 1927 noch 
einmal, in der Nkraine, eine mennonitiſche Konferenz ‚ftattfinden, an der 
cls Gälte auch Vertreter der Gemeinden anderer Gebiete Rußlands teil 
nahmen. Das war die legte Konferenz. 

Aın Horizont zeigten ſich dunkle Wolfen. 


4. Die nrofe Kataftrophe. 


1929 war laut Stalin „das Jahr der nroßen Wende”; es begann die 
„Dffenfive an der ganzen Front“, die „Kiquidierung des Kulafentums als 
Maffe“ und die „totale Kolleftivifierung der Landwirtſchaft“. Diefe neue 
Offenfive, die, wie man fid, jpäter ausdrüdte, an Bedeutung der Oftober- 
revolution von 1917 gleichtam, wurde mit brutalen Mitteln durchgeführt; 
viele Millionen Wenſchen wurden in die nördlichen und nordöſtlichen Ge⸗ 
biete deportiert, unzählige Menſchen, beſonders Kinder, erlagen den furcht 
baren Strapatzen. — Dieſe ungeheuerliche Maſſenoperation mündete 1932 
—1933 in eine furdtbare (zweite!), Sungerfataftrophe, welcher Millionen 
Menjhen zum Opfer fielen. a 

& Hetaten wenige verhältnismäßig ftillere Jahre, und dann kam 1936— 
1938. die große Säuberungsaftion,. mit, der jede vorhandene nur mög- 
liche Oppofition radikal erftidt werden follte; auf dieje Reife wollte man 
den „moraliih-politiihen” Zuſtand der Bevölkerung „heben“. — Gewalt: 
maßnahmen feierten abſcheuliche Orgien. re * 

Von dieſen Stürmen wurden auch alle religiöſen Gemeinſchaften mit 
jortgeriſſen. Jetzt waren die Verfolgungen der Gläubigen „nur“ Beltand- 
teile großer allgemeiner Terroroperationen, „Berhandlungen waren aud) 
jegt nicht ausgeſchaltet, aber immer ftanden fie im Schatten von Verhaf- 
tungen, Erjdießungen und Deportationen. — In den allermeijten Fällen 
wurde furzer Prozeß gemacht. Dabei zog man irgeniwelche Borwände an 
den Haaren heran, um fagen zu fönnen, daß in der Somjetunion die Re 
ligion nicht verfolgt werde! H 
— In ns ER der „Offenfive an der ganzen Front“ leitete noch 
Tuſchkow die Operationen gegen die Kirde; während der Sänberungs- 
altion aber dürfte auch er verſchwunden ſein (befanntlic; wurde jein höchſter 
Chef — Iagoda — im Mürk 1938: mit anderen erſchoſſen) 

Es ft gegenwärtig nicht möglich, die Verjolgungen äiffernmäßig dar 
zujtellen (dazu müßte man Zutritt zu den Geheimkiften der Stalinfhen 
Regierung haben!), eines aber iſt ficher: fie erreichten gewaltige Ausmaße. 

In Moskau gibt es ein grobes zentrales Gefängnis, das Butyrki- 
Gefängnis”. Die „Idrvarzen Raben“ (ipegielle Autos zum Transport der 
Befangenen) hatten KGodhbetrieb: Morgens brachten ſie aus verſchiedenen 
Gebieten Ruhlands Gefangene ins Gefängnis, abends tramsportierten fie 
andere ab, unter den Gefangenen waren immer auch orthodore Prieſter 
zu ſehen (Vertreter anderer Gemeinkhaften waren äußerlich) nicht erfenn- 
bar). In allen Gefängniffen und allen Kongentrationslagern wa · 
ren immer auch Geiſtliche und Gläubige der verſchiedenen (nicht nur hrift 
lichen) NReligionsgemeinfhaften zu jehen. 
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Eine Erntedantpredigt 
von Pred. W. H. Unruh. 


Die Offenbarung Jeſu Chriſti auf 
dem Boden der Wirtſchaft. 


Text, Ev. Joh. 21, 1—14: 


„Darnach offenbarte ſich Jeſus 
abermal den Jüngern an.dem Meer 
bei Tiberiad. Er offenbarte ſich aber 
alfo. Es waren beieinander Simon 
Petrus und Thomas, der da heißt 
Smilling, und Nathanael von Kane 
in Galiläa und die Söhne Zebedäus’ 
und andere zween feiner Sünger. 
Sprit Simon Petrus zu ihnen: 
Ich will hin fiſchen gehen. Sie jpre- 
hen zu ihm: So wollen wir mit dir 
gehen. Sie gingen hinaus und traten 
in das Schiff aljobald, und in der- 
jelbigen Nadıt fingen fie nichts. Da 
es aber jet Morgen war, jtand Je— 
ſus am Ufer; aber die Jünger wuß- 
ten nicht, daß es Jeſus war. Spricht 
Jeſus zu ihnen: Kinder, habt ihr 
nichts zu eſſen? Sie antworteten ihm: 
Nein. Er aber ſprach zu ihnen: Wer 
fet das Netz zur Rechten des Schiffs 
jo werdet ihr finden. Da warfen fie, 
und fonntens nidyt mehr ziehen vor 
der Menge der Fiſche. Da ſpricht 
der Singer, weldyen Sejus lieb hatte, 
zu Petrus: Es ift der Herr. Ta Si- 
mon Petrus hörte, daß es der Herr 
war, gürtete er da8 Hemd um jid), 
(dem er war nadt,) und warf fich 
ins Meer. Die andern Singer aber 


nun austraten auf das Sand, jahen 
fie Kohlen gelegt und Fiſche drauf, 
und Brot. Spridit Jeſus zu ihnen: 
bringet her von dem Fiſchen, die ihr 
jegt gefangen habt. Simon Petrus 
itieg Yinein, ımd zog das Netz auf 
das Land voller großer Fiſche, hun- 
dertunddreiundfimfzig. Und wiewohl 
ihrer jo viel waren, zerriß doch das 
Net nicht. Spridt Jeſus zu ihnen: 
Kommt und haltet das Mahl. Nie- 
mand aber unter den Süngern wagte 
ihm zu fragen: Wer bit du? denn 
fie wußten dab es der Herr war. 
Da kommt Sefus, und nimmt das 
Brot, und gibt’ ihnen, desjelbigen 
gleichen auch die Fiſche. Das iſt nun 
das dritte Mal, daß Jeſus offenbaret 
ward ſeinen Jüngern, nachdem er 
von den Toten auferſtanden war.“ 


Wir feiern unſer Erntedankfeſt 
mitten in der Welt, in der wir auch 
unſere Wirtihaft haben. Es iſt nicht 
leicht. Es iſt da ſehr leicht, Grund- 
fäte der Welt in unſerer Wirtſchaft 
aufzunehmen und aud; auf dem Ern- 
tedanffeite auszudrüden. Denken wir 
num am die Geſchichte Kains. Er 
jtand vor Gott bei jeinem Opfer als 
der „jelfmade man”; der unabhän- 
gige Mann, der Bott von den Früc- 
ten zum Opfer bradjte, ohne jegliche 
Beugung und ohne jedes Schuldge- 
fühl, Er war vor Gott der Gebende. 
Oder denfen wir an das Wort in 
5. Mofe 8, 17: „Dur möchteft fonit 
in deinem Herzen jagen: Meine Kräf- 


famen auf dem Schiffe, (denn fie wa- 
ren nicht ferne vom Lande, jondern 
bei zweihundert Ellen) und zogen 
das Neg mit dem Fiſchen. Als fie 


te_und meiner Hände Stärfe haben 
diejes Vermögen ausgerichtet.” Es 
ift Gott nicht angenehm, wenn der 





Mennenitifche Märtyrer 


der jüngiten Vergangenheit und der Gegenwart von A. A. Töws. 


Endlich Tann ich berichten, daß der erfte Band diejes Buches nun 
fertig ift zum Verſand umd Verfauf. Es hat lange gedauert, dieje Arbeit 
zum Abſchluß zu bringen. Alber man muß nidyt vergelien, daß es viel Ar- 
beit gekoſtet hat, diejes Material zu jammeln. Das Bud) enthält nun die 
Lebensgeſchichte unjerer bedeutendften Männer: Melteite, Prediger, Lehrer, 
Diafone, Dirigenten u.a öffentliche Nirbeiter aus unjerem Volke. Einige 
Verichte find länger, andere wiederum fürzer, je nachdem ſie mir einge 
jandt wurden. 8 

Der Herr hat ſich durch jie verherrlicht im Leben, im Leiden und 
Sterben. Sie jollen uns anfponnen, im Glauben und in der Treue feitzu- 
ſtehen bis ans Ende. So der Herr will und jobald es die Finangen erlauben, 
folgt ein zweiter Band mit der Weberjchrift: Der große Leidensweg der 
Mennoniten im Nufpland und andern Ländern. Sollte nad) jemand paffen- 
des Material dazu haben, dann bitte das jest einzufenden. 

Wenn jemand enttäufcht fein jollte derüber, dab der Bericht, der von 
ihm aud) eingebradjt worden iſt, in diefem Bud nicht enthalten iſt, fo darf 
ic) demjenigen jagen, das Tommt nod im zweiten Bande. Ter erfte Yand 
wäre fonft zu umfangreich gavonden. 

Die Heritellung jo eines Buches mit einem foliden Einband fommt 
ne unſerer Zeit ſohr teuer, weil das Papier, das Trudmaterial, die Arbeits 
löhne uf. jahr body find. Wir haben jedoch verſucht, den Preis des Buches 
jo niedrig wie möglich zu ftellen. Ein Buch mit ſchönem Einband koſtet 
$3.75 und eim broſchiertes Buch $3.%. Bitte, alle Beitellungen auf dieſes 
Buch an die Chriftion Preß Lid, 672 Arlington Str., Winniveg, Man., 
Kanada, zu jenden (Menn. Rundſchau). Veim Verfaſſer find eine Angahl 
zu haben für die mädjfte Umgebung. €3 würde mich freuen, wenn in den 
verichiedenen Gemeinden ſich Brüder Finden würden, welhe Beitellungen 
amnehmen mit den Zahlungen und fie einfonden würden. Das würde die 
Verbreitung des Buches im unferen Gemeinden nur fördern. Es follte in 
jeder Familie jeim um uns zu erinnern am unfere Lehrer, die uns das 
Wort Gottes gejagt haben. 

Sollten irgendwo in den Berichten Ungenauigkeiten jein, fo bitte es 
mir zu melden zwecks Zurechtſtellung. Wenn nicht zu allen Lebensbeichrei- 
bungen Bilder vorhanden find, danm find fie mir eben nicht zugeihidt wor- 
den. Die vielen Bilder, über 50 an der Zahl, verteuern ja das Buch be- 
deutend. 

Möchten nun alle Zejer dieſes Buches viel Troit und Stärkung finden 
on dem jtarfen Glauben und Xeidensmut und Sterbefreudigfeit unferer 
lieben Brüder und Scheitern, die nun beim Herrn jind und überwunden 
haben durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes. Es 
wäre möglich daß einige noch heute irgendwo in der Verbannung eder im Ge- 
fängnis leiden müfjen. Wollen ihrer fürbittend gedenfen! 

Im Liebe alle werten Lofer grühend, Euer Bruder und Diener für 
der Meiiter, , 





Aron A. Töws. 





Don orthodoren Geiſtlichen wurde gewöhnlich die Frage vorgelegt: 
„Wie verhalten jie fich zu unferem (!) Metropoliten Sergij?" — Eine 
ablehnende Haltung entſchied über das Los des Betroffenen. Viele höchſte 
Würdenträger, aber auch einfache Geiſtliche und Laien fanden ihr Ende in 
Gefängniffen, Zagern und in der Verbannung. 

Der vorher genannte Biſchof Dimitrij Ljubimow wurde im Alter von 
73 Schren ins politische Gefängnis in Karoslawl geftedt, wo er ann Ende 
des 10. Jahres jtarb. Der ehrwürdige Greis hatte einem anderen Gefan- 
genen gejagt: „Sch danfe Gott, daß Er mid, jo mein Loben beenden läßt.” 
— Ein einfacher Beiftlicher Tam im die Zelle des „Butyrki-Gefängniſſes“, 
kniete nieder und betete Gott an; dann nahm er feinen Platz auf der Pritiche 
ein. Sein „Verbrechen“ war wohl geweien, daß er angeblich Kleingeld an 
achäuft hätte (Priefterlohn in Kopeken, die in der Fire gefammelt worden 
mwaren!). Es war ein aufrichtig gläubiger Mann und jeine Fleine 
Kirche, mit einem fchönen Chor, war immer von vielen Betenden bejucht 
worden. Ich weiß nicht, ob er noch Tebt. — In dem Gefängnis zu Jaroslawl 
find zwei Metropofliten gejehen worden; einer von ihnen wurde im Zuftand 
ſtiller Geiftesitörung ins Lager abtransportiert. — In einem anderen 
Gefängnis wurde der gelehrte und tiefgläubige Biihof vom Tchernigow 
geiehen; am Oftermorgen grüßte er feinen Freund und Leidensgenoffen: 
„Chrijtos woskreſſe“! (Chriftus ft auferſtanden); dannı jeßten ſich beide an 
den Tiſch und tranken Tee mit einem Stückchen Weißbrot. — In einem 
Lager in Sibirien lebten etwa dreißig mutige Nonnen: jie hielten ihre 
Gottesdienite ab und machten damit einen großen Gindrud auf andere Ge- 
fangene. — Das find nur einige Beiipiele! 

Ich kann natürlich nicht jagen, dah niemand in den Gefängniffen und 
Lagern mutlo8 geworden wäre, aber im großen und ganzen dürfte wohl 
wahr fein, daß die Standhafteften gerade dort zu treffen waren, während 
folche, die bei der Bevölkerung nicht aut angefchrieben, oder aber arbeitsun- 
fähig waren, ſich auf freiem Fuß befanden. 

(Schluß folgt.) 





Selbitgeredte umd der Selbitgefäl- 
fige Erntedankfeite feiert. So jehen 
wir heute im Geiſte das Warnungs- 
ſchild mit der Aufihrift: Warnung, 
hüte dich! 

Deshalb gefällt es dem Herrn, uns 
auf unſern Erntedanffeiten immer 
wieder am die geiftlihen Pringipien 
der Gemeinde zu erinnern. Das 
Grundpringip ift in dieſem Zeitalter, 
dab wir unfere Erntedankfeite auf 
dem Boden der Gnade feiern, wie 
die Jiracliten fie auf dem Boden des 
Gejeges feierten. Dort gehord;te man 
dem Budjtaben; heute gehorcht aber 
die Gemeinde der Stimme des Gei- 
ſtes der Gnade. Dort feierte man 
das Feit im Vorbilde; heute aber in 
der Erfüllung. Auch auf unfern Ern- 
tedankfeſten erfüllt ſich das Wort: 
„Wer mem Wort hat und hält es, 
der iſt es, der mid, liebet und id 
werde mid ihm offenbaren.” Dieje 
Dffenbarung geihieht auch in Verbin. 
dung mit unferer Wirtihaft. 

Dieje Offenbarung geſchieht in 
jeinem heiligen Worte. Deshalb be- 
achten wir die vier Worte, die der 
Herr am See Tiberias zu den Fün- 
gern redete. Sie lauten: 1) Kinder, 
habt ihr nichts zu eſſen? 2) Werfet 
das Net zur Rechten aus, damit ihr 
einen Zug tut. 3) Bringet her von 
den Fiſchen, die ihr gefangen habt. 
4) Kommit und haltet das Mahl. 

1) Kinder, habt ihr nichts zu eſſen? 
So redete der Herr bier erfahre. 
ne bärtige Männer an. Er bediente 
ſich des Musdrucks, mit dem ein Mei- 
iter jeine Gejellen anredete. Wenn 
Lırther überſetzt: „Sabt ihr nidyts 
zu eifen?“ jo ilt der eigentliche Aus- 
druck micht ganz genau angegeben. 
Es heit hier eigentlih: „Habt ihr 
feine Zukoſt?“ Darunter waren hier 
Fiſche zu verstehen, die man als Bu- 
foit für das Vrot brauchte und nicht 
umgefehrt, tie bei uns. 

Tas war das „borbereitende Wort 
der Teilnahme in der Stunde der 
Not“. Diefe Frage deutet den innem 
Bujammenhang des Herrn mit den 
Jüngern an, wie jeder Meifter um 
das Effen der Gejellen beforgt ift. 
Das Wort mußte jofort in den Sün- 
gern ein Zutrauen weden, wie es 
in Rußland der Fall war, wenn je- 
mand zu den Arbeitern trat und ih- 
nen zurief: „Gott helfe euch!“ Die 
Sünger hatten eine erfolgloje Arbeit 
binter ſich, troß der reichen Erfah- 
rung und der engiten Gemeinichaft 
in der Arbeit. Wenn wir in unferer 
Spradye reden würden, jo Tönnten 
wir jagen, daß der Herr zu ihnen 
nad) einer völligen Mißernte trat. 
Er ſiand da im tiefen Mitgefühl. Er 
jah aber nicht nur auf das Notwen- 
digite, jondern er dadjte jogar an 
die Zufoft. 

Wir müjfen daran denken, daß es 
ſich hier nicht um ein Filchen der 
Großen dieſer Welt handelte, als 
wenn heute große Leute mal zur Er- 
holung Fiſchen fahren. Wenn die 
nichts fangen, fo hat das feine ſchwe⸗ 
ren Folgen; fie Haben dabei doch das 
Vergnügen des Fiſchens gehabt. Es 
handelt ſich hier um Xeute, die, nad}- 
dem fie drei Jahre das Gewerbe 
nicht gepflegt hatten, mit ihren Fa- 
milten in Not waren. Nicht nur, 
dab dieje Männer nichts zum Früh- 
ſtück hatten, fondern jie jtanden ohne 
Nahrungsmittel da. Es handelte ſich 
bier auch nicht nur um das Frühſtück, 
fondern um den Filchhandel, um 
Erijtengmittel zu erhalten. 

Diefe Frage war zugleich auch das 
vorbereitende Wort zur Hilfe Es 
machte die Jünger auf den fremden 
Mann aufmerkſam und weckte zu- 
gleich das Verlangen, aus der Not 
herauszukommen. Etwas Aehnliches 
ſehen wir im der Geſchichte von dem 
38 jährigen Kranken, den der Herr 
als Unbekannter fragte: „Willſt du 
aefund werden?” 

Die Nimger hielten in der Stunde 
der Not zufemmen, was dem Herrn 
ein Zeichen war, dab ihre Gemein- 
ſchaft mit ihm noch nachwirkte. Da 
war es dem Herrn eine Freude, zu 
ihnen zu kommen und ihnen zu hel- 
fen. Wenn wir das alles Iejen, Fo 
denfen wir zurüd an die Zeit, da 
aud) wir in der Not waren. Auch wir 
hielten zujammetn und erfuhren auch, 
dab der Herr im der Not zu uns 
fam. 

2) Derr Herr ließ es nicht bei der 
Frage beivenden. Er, der nad) dem 
Worte des Propheten Sefaja Rat 
heißt, gab auch hier einen derjtän- 
digen Nat. „Werfet das Netz zur 
Nechten des Schiffes, jo werdet ihr 
finden“. Die Künger erfannten den 
Herrn noch nicht fofort. Doch der 
Herr zeigte ihnen den Weg zum Er- 
folg. Vielleicht haben die Jünger ge 
dacht, daß der fremde Mann etwa 
vom Ufer etwas bemerkt habe, was 
auf die Gegenwart der Fiſche andeu- 
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tete. Im ihrer Verlegenheit ließen 
fie ſich raten umd warfen das Net 
nad) dem Rat aus und hatten großen 
Erfolg. r 

Wenn wir diejes Wort näher an- 
ſehen, fo finden wir, daß der ‘Herr 
die Jünger auf eine Unterlaſſung 
aufmerfjam machte. Sie waren zu 
einjeitig geweſen und hatten das Netz 
nur lints ausgewvorfen. Es iſt ja 
jehr leicht möglid, das wir beim 
Wirtſchaften zu_einfeitig werden. €s 
wird einjeitige Kultur getrieben. Bir 
haben einmal mit einer Sadye Glück 
gehabt u. ſuchen das Glüd immer wie 
der-da. Ein Dann fand-ein Gelöjtüd 
auf der Erde. Fortan jhaute er im- 
er auf die Erde in der Hoffnung, 
nodymalz etwas zu finden. 

Man lebt ſich fo leicht in einen 
Gedanten hinein und verliert dabei. 
Da lenkte der Herr fie auf etwas an- 
dered. „Werfet das Netz zur Rechten 
aus, da werdet ihr finden.“ Mit 
diefem Verſprechen gab der Herr den 
Jüngern neuen Mut. Das iit aud) 
eine große Gabe Gottes, wenn der 
Por unfern Mut jtärft. Es bligte 
der Schimmer der Hoffnung durch 
ihre Seele. Sie gehorchten und hat- 
ten Erfolg. "Sie gaben ihr eigenes 
Wiſſen auf und gehordten. So ſpricht 
der Herr zu uns auch durch andere 
Menihen und lenkt uns von dem 
Vertrauen auf unjere Erfahrung ab. 

Es muß das Veſſerwiſſen in allen 
Lagen und die Geringihägung eines 
fremden Rates in der Not aud; fter- 
ben. Petrus mußte bei diefer Ge- 
legenheit fein Veſſerwiſſen, jein Mebr- 
lieben und jeine Selbitändigfeit im 
Ordnen feines Lebensganges in den 
Tod geben. 

Echluß folgt) 


Sardis, B. C. 


Zu den mancherlei Freuden, die 
Gott einer Gemeinde gibt, gehört 
befonders eim Tauffejt. Ju Apg. 2, 
41 leſen wir: „Die nun jein Wort 
gerne annahmen ließen ſich taufen.“ 
Wir hatten die Freude, 7 Seelen 
mit der Taufe zu bedienam und in 
die Gemeinde aufzunehmen. Sonn 
abend, den 15. Juli, war die Aus: 
ſprache. Es iſt doch don Wert, wenn 
man bei jedem QTäufling innerlich 
gerne mitgeht, wer er ſich aus 
jpricht. Auch gibt, Gott uns die rei) 
ten Botſchaften für beiondere Tage 
Zur Einleitung am Sonntagmorgen 
ſprach Br. David Neuman über Nönt. 
6, 1—11. — 1) Wer darf getauft 
werden? 2) Warum laſſen ſich ſo 
viele nicht taufen? 3) Welche Beden- 
tung hat die Taufe für den Täuf 
ling? 

Auch die Form der Taufe it von 
Bedeutung. Die Reihenfolge jollte 
jein: 1. Glauben, 2. Tanfen. >». 
Dienen. R 

Danır trat Br. Ben. Braun auf 
und fprad iiber Apg. 4, 31-37: 
„Die geiſterfüllte Gemeinde“ und de- 
ren innere und äußere Merkmale. 

2 Uhr nachmittags waren wir 
beim Waſſer und Br. J. Fröfe, MP. 
B. C., ſprach über Röm 6, 1-11, 
betonte befonders, dal; Laufen nicht 
Simdenvergebung jei, fein Tidet 
zum Himmel, jondern ein Gchor- 
jamsatt. Dann vollzog Br. 9. ®. 
Dück die Taufhandlung: Im Gottes 
hauſe folgte die Nhufnahme durd Br. 
Harder und Pr. Dück. Dann teilte 
Br. C. Benner das Abendmahl aus. 
Einer der Täuflinge erwähnte in der 
Ausſprache, wie in Winkler der Um— 
gang mit jungen Gem. Brüdern in 
ihm das Verlangen geweckt habe, 
aud) diejer Gemeinde anzugehören. 
Liebe Jugend, die Welt lieſt uns 
wie ein offenes Buch, deshalb laßt 
unfere Handlungen immer vom Gei— 
fte gewirkt jein. Wie leicht Fönnen wir 
das Verlangen eines anderen durch 
unfer leichtes Verhalten töten. 

Gruß mit Eph. 5, 15, 

PB. €. Benner. 





Kolonie $Sriesland, 
Paraguay. 


Den 9. Juli 1950. 


Wenn wir jet wieder auf ein 
Halbjahr zurückſchauen, jo jehen wir, 
wie jo manche vom den vielen bangen 
Sorgen, welche zu Jahresanfang wie 
geheimnisvolle Wetterwolfen über 
uns Tagen, dennod) haben gelöjt wer- 
den können. Dabei aber ijt nicht 
ausgeichloffen, daß mancher Vater 
und fo manche Mutter in banger Er- 
wartung unter jo manigfaltigen Qa 
ften und Sorgen des Lebens, für die 
fie nod) Feine Löſung wiſſen, Teidet. 

Und dody freuen wir uns, den 11. 
Juni TS. als Gemeinden unferer 
Kolonie gemeinshaftli dem Seren 
ein Erntedanffeit feiern zu dürfen. 
Und nicht mır die Feitredner fanden 












Grund zum Danten, jondern auch 
die vielen Veter wußten den himmli- 
ihen Vater zu loben und zu preifen 
dafür, daß fie jene Nähe dennoch 
hatten fühlen dürfen. 

Ein bejonderer Segen war uns 
die Arbeit von Bruder Hans Legiehn, 
weldyer- von Fernheim aus zu uns 
gefommen war, und im April und 
Mai in der Rüdenaner Schule unje- 
rer Kolonie zujammen mit unferm 
Bruder Kornelius Voth einen Furzge- 
faßten Bibelfurjus durhführten. An 
diefem Vibelfurjus beteiligten ſich 
nicht nur Jugendliche unferer Kolo— 
nie, jondern, auf unſere Einladung 
waren auch viele aus Volendam hier- 
zu erſchienen. 

Und vom jo gang befonders tief- 
gehender Bedeutung fir ung alle twa- 
ren jeine Ausführungen über den 
Seilsplan Gottes, welde er zwei ⸗ 
mal in zweimal vierzehn Abenden 
auf zwei Stellen der Kolonie gebracht 
bat. Daß der Herr ſich zw diejen Mr 
beiten befanmt Hat, welde der liebe 
Bruder Legiehn in voller Hingebung 
und Demut und im heißen Ringen 
um Kraft aus der Höhe hat bringen 
dürfen, davom zeugt das Tauffeit, 
das unſere Menn. Brüdergemeinde 
am Sonntag, den 18. Juni d. J. 
feiern durfte. Neungehn Seelen, wel- 
de den Heiland gefunden hatten, 
folgten ihm im der Taufe und durf 
ten der Gemeinde hinzugetan werdet. 
Schon am Sonnabend nadınittags 
war die Gemeinde zuſammen und 
freute der vielen Zeugniſſe von 
dem, wie Seelen im heißen Ringen 
nad) Frieden haben gelöit werden 
Fönmen von den Vanden der Finiter- 
nis und Seil gefunden hatten 
im Blute des Lammes. 

Es war in diejem Jahre das zivei 
te Tanffeft unjerer Gemeinde, Am 
2, Mprit hatten wir bereits die Freu 
de, elf Seelen taufen zu dürfen und 
als Geſchwiſter im der Gemeinde will 
kommen zu heißen. 

Wir danfen dem Herrn, daß er 
an fo vielen wieder Gnade für Nedit 
bat orgehen laſſen und wir danken 
and, da; er unſer und vieler anderer 
Geſchwiſter leben erhört hat und 
unferen lieben Bruder Stornelius 
Both von dem Schlangenbii; bat ge 
neſen laſſen, an dem er jo lange ge- 
litten 























grüßt. Joh. J. Funk. 





Saskatoon, Sask. 


Sonntag, der 23. Juli, war ein 
wichtiger Meilenftein in der Geſchich 
te der Eriten Mennonitengemeinde 
zu Sasfotoon. Wie der Aelteſte mor- 

in feiner Predigt emwähnte, 
m genau 20 Jahre vergangen, 
die Arbeit in Saskatoon über 
umen hatte. rende und Leid, 
Negen und Sonnenſchein wechſelten 
ab im Laufe dieſer Zeit. Der Herr 
aob viel Gnade zur gedeihlichen Ar- 
beit und es war ihm eine gang be 
jendere Freude, den Gottesdienit an 
diefem Gedenktane mit einem Tauf 
fejt zu verbinden und dem Herrn 
eine Garbe zu bringen. Im Veifein 
der Täuflingsgruppe vom legten 
Piingitfeit, wurde eine Scdweiter. 
weld;e wegen plötzlicher Erfranfung 
danı nicht Dabei fein konnte, ge» 
tauft und in die Gemeinde aufge 
nommen. 

Ferner galt an dieſem Tage 
Abſchied zu nehmen, da die Abreiſe 
des Veltejten J. J. Thießen und jei- 
ner Sattin nadı Sidamerifa für den 
Abend des 23. Juli beitimmt war 

Die Sonntagsidule, der Welt. 
Thiehen jtets befondere Aufmerfiam- 
feit geſchenkt bat, wollte bei dem Ab- 
ſchiedsfeſt nicht Fohlen, und jo bradı 
ten am Abend zuerſt die Kinder ihre 
Darbietungen in Gedicht und Lied. 
Dann jpradı Melt. J. ©. Nempel, 
Noithern, und wies die Scheidenden 
und die Zurüdbleibenden auf den 
göttlichen Tröſter Hinn, den der Herr 
Seins feinen Nüngern in jeiner Ab— 
ſchiedsſtunde verheißen. Es iſt jo 
költlich, willen zu dürfen, daß wir, 
wenn aud räumlich getrennt, in 
Herrn eng verbunden bleiben. Prev. 
G. Zacharias, Elavet, führte, im Din- 
blick auf die Welt, Thießen bever- 
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ſtehenden ſchwweren Aufgaben. das 
Wort des Herrn an Paulus an: 
rhte,, nicht, ſondern rei 





und ſchweige wicht, denn ich bin mit 
dir amd niemand ſoll ſich unterſtehen 
dir zu ſchaden, denn ich babe ein 
groß Volf in diefer Stadt." (Apa. 
18, 9—10). Im Namen der Ge 
meinde wurde dem Aelteſten der 
Dank für die treue und aufopfernde 
Arbeit ausgeiprochen, verbunden mit 
dem Wunſch fiir eine glückliche Reiſe 
und Seinffehr und weitere jegensrei. 
die Tätigkeit in der Zukunft. 
Innerlich bewegt trat Melt. Thie- 
ben auf und Tas als ein Abjchieds 


Alennonitifche Rundichen 


wort an die Gemeinde Apg. 20, 18— 
38, Es war ihm nicht leicht gewor · 
den, ji für die Reife zu entichließen, 
die ihn für eim Vierteljahr der Fa- 
milie, der Gemeinde und manden an- 
deren Arbeitsgebieten entreißt. Aber 
er betrachte es als einen Ruf des 
Herrn, dem er folgen muß. Bedeu- 
tungsvoll iſt es ihm, daß nach 20 
Sahren des Dienſtes hier, er mit jei- 
ner Gattin die Gelegenheit erhalten 
bat, dieje weite Reife zu maden, die 
allerdings mit großen Aufgaben ver- 
bunden ilt. Der bewahrenden Gnade 
des Herrn befahl er die Familie, 
Gemeinde und alle Zurücbleibenden, 
jowie ſich jelbjt auf der Neije. Wüh- 
rend Paulus im angeführten Schrift. 
abſchnitt bejtimmt damit rechnet, 
feine Gemeinde nicht mehr von An— 
geſicht zu jehen, ſpricht Melt. Thie 
ben den Wunſch und die Hoffnung 
aus, nadı drei Monaten heimkehren 
zu dürfen, um die Arbeit bier zur 
Ehre des Herrn weiterzuführen, 
Die Schweitern des Miffionsver- 
eins fervierten Kaffe und Gebäck im 
Kellerraum und dann ging es ans 
Abſchiednehmen. Jeder wollte den 
Sceidenden die Hand drüden und ie 
wurden mit Wohhviniden für die 
Reife und mit Grüßen für Verwand 
ze und Freunde im Süden überſchüt- 
ter. Man jang noch: „Bott mit euch 
wir uns wiederfehn”, dann hieß 
vs aufbr u und zum Flughafen 
fahren. Einige Autos folgten auch 
dort Leider durften die Veglei 
m nicht bis in die unmittelbare 
kommen. Aus einiger Ent- 
te man die Umriffe des 
am abendlihen Himmel 
erfennen und die Lichter blingelm je 
ben. Langſam erhob ſich das Flua- 
zeug, stieg höher und höher und ent 
jchwand bald in der Ferne, begleitet 
von Gebeten und Segenswünſchen 
für die lieben Geſchwiſter. (E.) 
























Einigkeit macht jtark. 


Ja, Einigfeit macht jtarf, das wii 
ſen wir aus Erfahrung, und die Gr 
fahrung lehrt uns auch, daß Einigkeit 
ich unter Umftänden ſehr praftiich 
auswirlen kann! 

Wir Mennoniten ſiud ja befannt 
lid) ein praktiſches Volk. aud) ei 
jparfames. Wiewohl Sparjantfeit ei- 
ne unſerer Tugenden üt, jo iiber 
jeben wir doch oft Gelegenheiten, wo 
wir jparen könnten. Meines Erach- 
tens überjehen wir eine koloſſale Ge 
legenheit, wo wir uns Unkoſten 
erſparen könnten. Ich denke in die 
ſem Falle an eine „Mutual Automo 
bile Accident Aid“, Wir Menmoni- 
ten in Kanada bejigen tauſende Ar 
tomobile, und wohl beinahe ein je- 
der von ums hat eine Verfiherung 
auf ſein Auto. Dieſe Verjiherung 
foftet ums jährlich ein autes Stüd 
Held. Ta fragen wir uns: „Warum 
foitet dieſe Verfiherung io viel?” 
Nm, die Antwort darauf it eigent- 
lid; verhältnismäßig oinfach. Wir 
brauchen uns mur einmal die Gebäu 
de dieſer „Inſurance Companies“ 
anzujehen, dann löſt ſich die Frage 
teihveije von jelber. Es ſteckt ein un⸗ 
geheures Vermögen darin und woher 
it dasjelbe aefommen? Selbitver 
ſtändlich aus den koloſſalen Verdien- 
ste, welche dieje Verficherungsgejell 
arten ans ung „PBolicnholders“ 
haben. Nun ift diejes wicht der ein- 
jige Grund, warum unjere Prämien 
jo hoch find, es kommen nod andere 
dazu. Wie oft leſen wir in den Zei— 
tungen von Autounfällen, die gro— 
hen Schaden angerichtet haben. Sehr 
“oft war Trunkenheit die Urſache da- 
von. Somit it eine ganz logiſche 
Schlußfolgerung, dab wir zum Teil 
dieſes Lajters der Trunkenheit te 
aen ſolche hohen Prämien zahlen 
müſſen. 

Wahrſcheinlich ereignen ſich in den 
Städten mehr Autounfälle, als auf 
den Lande. Da weitaus mehr Men- 
noniten auf dem Lande wohnen, als 
in der Stadt} jo verringert ſich da 
mit auch die Gefahr der Autounfälle, 
was wiederum ein Grund iſt, warum 
die Prämien einer „Mutual Auto— 
mobile Accident Mid" bedeutend Flei- 
zer fein könnten. 

Unſere mennonitifche, autofabrende 
Ingend it wohl größtenteils nodı 
nicht zu der allgentein unerzogenen 
Jugend zu zählen und bietet ſomit 
and weniger Riſiko. 

Es wäre wohl noch manches her 
vdorsuboben, aber es mag für jetzt ae 
nug ſein. Aus dem Erwähnten it 
lich, dab wir Mennoniten 
gegenſeitig Tein Riſiko bilden 
























und 
daß eine „Mutual Automobile Acei 
dent Aid“ auf Profit verzichten wür 
de, Alſo Fönnten wir uns viel erſpa 
ron, wenn wir uns einig wären. — 
und Einigkeit iſt ja doch bei uns zu 
Hauſe! Ich wage, zu behaupten, daß 











die gegenwärtigen Verfiherungsun- 
foiten bis auf 50% zu redugieren 
wären. 

Ich möchte hiermit eine Anregung 
gegeben haben. Wer bringt den Ball 


ins Rollen? 
H. P. Rempel, 
Kitchener, Ontario. 


Morris, Manitoba. 


Wil einem kleinen Bericht von 
bier geben. Das Waſſer fing an im 
Mpril hochzukommen. Man hörte die 
Leute immer jagen, es wird nicht jo 
hoch fonmen, als es jid) durd das 
Radio hörte. Wir wohnen ziemlid 
weit vom Niver und mein Mann ar- 
beitete immer noch in der Stadt. 
Ich jagte ichliehlich zu ihm, mußt 
doc ſchauen gehen, ob das Waljer 
wirklich jo ſchnell kommt. Am 29. 
April ſagte ich, wir müſſen unſere 
Küchlein höher bringen. Wir hatten 
103 und die waren ſchon 2 Monate 
alt. Das war Freitag und Spt 
abend war noch eine Hochzeit im der 
Stadt. Sommabend mußte ich auch 
nod) Heine Zwieback baden zum Ve 
aräbnis des Heinen Jungetn unieres 
Nachbars, aber fie fuhren nodt Son 
abend mit der Fleinen Leiche zu fei 
ven Eltern. Sonntag Morgen mußte 
es ſchon jdmell geben und wir haben 
fein Frühſtück gegeſſen, nur gearbei 
tet was wir kounten, zu retten. Die 
ganz ſchweren Sachen konnten wir 
nicht auf den Boden tragen, wie den 
Kochofen amd Heizofen. Die Wajdı 
maſchine hatten wir hoch geitellt. Wir 
> Uhr nachmittags war das Waſſer 
ſchon ziemlich body im Bauje. Wenn 
vs wicht höher käme, wollten wir auf 
dem Boden wohnen, Aber bis Abend 
war es bedeutend geitiegen. Am 5 
Uhr kam der Nachbar. Er hatte paar 
Bretter zufammengenagolt und kaut 
angeſcnvommen. Er balf uns noch 
und ſagte, wir könnten hier nicht 
bleiben. DO, jagte ich, wir leben auf 
dent Boden, es geht, aber nicht mehr 
ichön. Er este, wir jollten zur 
Nacht weg, aber mein Mannqueinte. 
ine Nacht würden wir noch im Haufe 
bleiben und noch mehr auf den Boden 
tragen, Mr I. Mui fuhr ich 9 Uhr 
von unſe Hof und fand viel Wai 
jev, jo daß wir jahen, es wurde ernit 
nd. Mai, 1 Uber nadts, mußten 
Frauen und Kinder Morris ver 
laſſen, und die Männer mußen mit 
dem Vieh helfen. Ich hatte einen 
auten Plab, wo ich hingeſchickt wurde, 
aber meinen Mann babe ich erit um 
20 Tage wieder joredhen können. Er 
hatte fo manches erfahren. Wir bat 
ten in unſerem Haufe 114 Fuß Waf 
fer. Jetzt iind wir frob, daß wir jeit 
dem 9. Junf wieder zu Safe find 
Es fit ehr viel Arbeit, denn wir 
üſſen alles berausreißen von den 
den und Dielen. Wir winichen. 
es würde, nie jo wiederfonmen. Der 
liebe Gott wolle ung davor bewahren 

Von einer Schweiter int Serriv. 
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Diele finden in der Kon- 
fuſion des modernen Ce⸗ 
bens zur Religion zurück. 


In unferer fonfuien Welt haben 
Vücer über religiöje Themen und 
bofitives Leben in den legten paar 
Jahren eine erjtaunlich große Leſer 
ihaft gefunden. Dr. Norman Bin 
cent Peale, der als Zeitungsmann 
fing und heute einer der führenden 

jtlichen des Landes iſt — er ſelbſt 
bat einige diejer Bücher gejchrieben, 
die vielen eine große Inſpiration ge 
worden jind — meint, die Melt er: 
lebe augenblicklich die größte Aus- 
richtung auf praftiiches Chriſtentum 
in der Geſchichte. 

„Das Hauvptcharakteriſtikum dieſer 
Weltbewegung iſt die praktiſche An 
wendung der Prinzipien, die ung Je— 
ins Chrijtus für die perſönliche Le— 
bensführung gegeben bat“, ſagt Dr. 
Peale. „Tie Lente wachen endlidı 
auf und werden ſich der Tatſache be 
wußt, daß er der größte Kenner der 
menſchlichen Seele war, der je gelebt 
hat. Sie verjuchen ihre eigenen Pro 
bfeme zu löjen. Und aud die no 
dernen Geiſtlichen haben einiges ge 
lernt. Sie tragen die geiitigen Tech 
nifen der Selbitheilung in einfachen. 
altem Amerifaniich vor, jo dah er 
jeder verstehen kann, mehr noch, audı 
die praktiſche Anwendung lernt, Man 
jebe ſich die Kirchen heute einmal au 
und die Menſchenmengen, die dort 
bineinftrömen 

„Das’iit Feine vorübergehende Mo» 
de. Es iſt ein wirkliches. anhaltendes 
Wiederanfiteigen Werte 
Und ird fi 
Leben beifern. Die Menſchen werden 
wieder ethiſcher, anitändiger und 
freundlicher werden.“ 
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Seite 3 
Dr. Peale ijt der Paſtor der 
Marble Collegiate Churh in 


New VYork City. Tauſenden im gan- 
zen Sande und in Europa ijt er be- 
kannt durch jeine Bücher „Iher Art 
of Living“ und „You Can Win“. 
Unlängit bielt er vor der American 
Voof3ellers Affociation eine Anjpra- 
die über die zunehmende Beliebtheit 
von Büchern mit religöjen Themen, 
die dem Leſer die Inſpiration im 
Lebenskampfe jein wollen. 

„Die Leute leſen jolhe Bücher“, 
jagte er, „weil fie fi bei den Aeng · 
ſten, dem Drud und den Hemmun- a 
gen, die da3 moderne Leben Herbor- 
bringt, feinen Rat mehr wiſſen. Wie 
das heute in der Welt zugeht, diejer 
Yärnı, die Nonfufion, das immer 
ichneller werdende Lebenstempo, der 
Mangel an Muße, all das hat. die 
Menden zu zudenden Nervenbin- 
deln gemacht. Nach einiger Zeit 
macht der menichlice Organismus 
nicht mehr mit. Er rebelliert. Alfo 
ſuchen die Menichen Frieden. , 

„Viele werden von Furcht ergrif- 
fen. Ich kann faum aus der Türe 
treten, ohne daß mid) Leute fragen, 
was man gegen innere VBerframpfung 
und Lebensangit tun joll. Dod die 
meiſten Leute jind mit Zucht über 
Hre enfenen, verſönlichen Proble- 
me erfüllt. Die Eltern haben viel 
damit zu tun. Sie projizieren ihre 
eigenen Befürchtungen in das Le— 
ben ihrer Kinder. 

Doch einer der Kanvtgründe für 
die innere Beunruhigung heute tit 
diejes: Zahlreiche Menſchen, die in 
itrift religiöſen Anſchauungen erzo: 
gen wurden, beſchloſſen ipäter, das 
alles als veraltet in unferer modernen 
Seit Über Bord zu werfen unter der 
viſe: ‚The jen is the limit!' Doch 
De mußten. feftitellen, daß fie nicht 
jo gut mit ihrem Leben und der 
Welt fertig wurden, als ſie gedacht 
hatten. Und jo befamen fie Schuld 
neuroſen. Schließlich fanden jie wie 
der zu den Büchern zurück und fuch 
ten Frieden 

„Zelbitverftändlich, was mit vielen 
geſchehen wird, it diejes: fie werden 
zu dem einen Buche zurückfinden, in 
dem alles enthalten it. Wenigitens 
dat mir das ein Induſtrieller ver! 
tt, der mit feinen Arbeitern nicht 
fertig werden konnte. Wie er mir 
fante, bat er aus der Bibel joviel 
gelernt, was jeine Experten nicht 
wuhten, dab er beſchloß, in einer zu 
finftigen je mit jeinen Arbeitern 
die erten auszuhalten.“ 
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Unſere Bibel. 


(Folgender Aufjag wurde als eine 
Schularbeit von dem Studenten, dei- 
jen Unterfchrift es trägt, im verfloj- 
jenen Schuljahr 1949—1950 in der 
„Elim“ Bibelihule zu Altona ne 
ichrieben. Der Student hat früher 
de Hochſchule der Ontario Bibel 
School beſucht. 

Grüßend, G. AU. Braun.) 


Haben wir uns ſchon jemals im 
Ernſte folgende Fragen bezüglich un- 
jerer Bibel vorgeführt: „Sit die Bibel 
auch gewißlich wahr? Hatte der Herr 
Seins das Alte Iejtament, jo wie 
wir es heute haben?“ 

31 unjerer eriten Frage finden 
wir die Antwort in 1. Kor. 3, 11, 
wo von feinem anderen runde als 
Chriſtus die Nede ijt. Alſjo it Jeſus 
jtus der Grundſtein unjerer Leh- 
re, unferes Glaubens und Lebens. 
Es gibt gegemwärtig in unjerer Zeit 
Zelten in der Welt, die da jagen, 
da Gott untrennbar mit der Natur 
verbunden jei — 3.2. etwas von 
der Sottheit jei in der Pflanzenwelt, 
in Bäumen, Blumen uf. enthalten 
Dieſem wideripricht die Altertums 
funde, denn es find in letzter Zeit 
Urjcheiften gefunden worden, die Elar 
beweiſen, dab die uniprüngliche Reli 
ion der Menſchen monotheijtiich ge- 
weſen iſt, d.h. die Menichen haben 
ein Weſen, das fich über ihnen be- 
findet, angebetet. Die Bibel beweist 
richt, dab ein Gott iſt, ſondern ſetzt 
als jelbjtverjtändlich voraus. Die 
el iſt die Weberlieferin der Of 
ienbarungen dieſes Gottes an die 
Menichen. Aber Diele Urjchriften 
iind äußerlich Beweiſe dafür, daß die 





























Urmenichen an ein höheres Wefen 
enbten. Die Bibel it ein enges 
Bindemittel zwiſchen dieſem Gott 


und den Menden, Unter Bibel ver: 
itehen wir die 39 Vücher des Mlten 
md die 27 Birher der Neuen Te 
ĩtantents. 

Die Bihel trägt mehrere Namen 
ud jeder Name bat feine entſprechen 
e Bedeutu Das Wort „Bibel 
bedeutet „Buch“ (Sebr. 10, 7). weil 
Fe das unentbehriitite Vuch für alle 

(dorfegung auf Seite T—1) 
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Silberhodzeit . 


(Fortjegung von Seite 1—4) 
Zwei Termine haben jie nun bereits 
gearbeitet und find nun hier zur Er- 
holnng. Sie befennen: Das ift ein 
Wunder vor unfern Augen. Unfer 
Tert lautet: „Bleibet in mir”. Das 
iſt nicht jo jelbitverftändlid. € gibt 
Stunden, wo der Verſucher flüftert: 
„Hälft du jet noch feſt?“ Der Herr 
hat die Verheißung gegeben — „und 
ich will in euch bleiben“. So gibt 
e8 eine doppelte Verbindung. 
In die Zukunft ſchauend, jagen ſolche 
Teute dann: „Sch vermag alles durch 
den, der mid; mädjtig macht, Ehri- 
ſtus.“ Möchte ſich das auch ferner 
bewahhrheiten. 

Es folgt num ein Familiengefang 
in der Telugu · Sprache. Darauf stellt 
Miffionar Die feine Familie vor. 
6 Kinder find zugegen. Die ältefte 
Tochter, ſchon verheiratet, Tonnte 
leider nicht dabei fein. 

Nun befommt Br. Dit Belegen 
heit etwas zu jagen. Mit den Worten 
„Wer bim ic), Herr, Herr, und was 
fit mein Haus, daß du mid; bis hie- 
ver gebradt haſt“ 2.Sam. 7, 18 
u. — „ich bin zu gering aller Barm- 
herzigfeit und aller Treue, die du 
an deinem Knecht getan haft“ 1. Moſe 
32, 11 drückt er feine Empfindungen 
aus. Was er nun in Kürze Weiteres 
aus ihrem Leben mitteilt, ſtützt ſich 
auf die Worte „Des Herrn Nat ift 
wunderbar und er führt es herrlid) 
hinaus“. Es find mande zugegen, 
die damals mit ihnen zugleich be- 
fehrt und getauft wurden. Seit ih- 
rer Heirat jind fie viel auf Neifen 
geweſen und haben auf 28 Stellen 
gewohnt. Schwer fällt ſolches wech · 
felhafte Leben auf die Hausfrau, 
aber der Herr hat es nie an feiner 
Treue fehlen laffen. Im Blick auf 
feine Qarmberzigfeit und Treue wol 
len fie auch in Zufunft nicht müde 
werden. Schweſter Did findet kaum 
Worte, ihre Empfindungen auszu— 
drüden. Pi. 103 ſpricht jo aus ihrem 
Herzen. Sie danft ebenfalls für 
erwiejene Teilnahme. Im Schluhge 
bet gibt Br. Did dem Herrn die Ehre 
für alles, 

Im Kellerraum hatte die Gemein 
de für ein gemeinichaftlides Mahl 
geſorgt. 

Möchte der treue Herr dem lieben 
Jubelpaare noch eim langes Leben 
in feinem Dienſte ſchenlen. 

Einer, der dabei war, 

M. Hamm 
Chillivad, B. C. 
(HBionsbote“ möchte, bitte, kopieren) 





Wilhelma, Paläſtina — 
zwiſchen Rußland 
und Auſtralien. 


(Fortſetzung) 

Die Eukalyptusbäume hatten ſich 
bei Sarona als der Geſundheit dien 
lid) erwieſen, weil die Wurzeln allau- 
große Bodenfeuchtigkeit bei Siimpfen 
aufjaugen und aud) das Laub Iuft- 
reinigend wirft. Dieje hygienische 
Rorjorge wäre für Wilhelma nicht 
gerade nötig geweſen, denn bei der 
Lage der Kolonie auf einer Vodener 
hebung, von der das Waſſer ablicf, 
und in deren Nähe auch fein Fluß 
oder Wafferlauf war, an dem ſich 
Sümpfe bildeten, war die Gefahr 
aefundheitsjhädlicer Bodenausdün- 
ftungen dod) nur gering. Die Bäume 
wuchfen zwar jehr raſch, und gaben 
den Kolonien in der damals noch fait 
ganz baumlojen Philifterebene ein 
ihönes Aniehen, aber fie jhädigten 
aud) die Hausgärten. Ihre Wurzeln 
breiteten ſich bis Ju 20 Meter im 
Umkreis aus und liegen feine an- 
deren Pflanzen in der Nähe auflom- 
men und gedeihen. Blumen in den 
Gärten vor den Häufern fonnte man 
fajt nur in Töpfen und andern Ge- 
fäffen aus Hola oder Blech pflegen. 

Eine weitere Borfiht war das 
Tiefadern (bi zu 50 cm tief) für 
die Anlage von Weingärten, was 
ion gleichzeitig mit dem erſten 
Häuferbau vorgenommen wurde. Bei 
den früheren Kolonien, befonder& 
bei Sarona, hatte man die Erfah- 
rung gemacht, daß bei tiefem Umgra- 
ben größerer Areale leicht Krankhei- 
ten auftreten, befonder8 Fieber. In 
Wilhelma hat man davon aber nichts 
gefpürt. Die Siedler aus Sarona, 
Jaffa und aus Serufalem blieben 
war zum größten Xeil in ihren bis- 
herigen Wohnorten bis ihre Häufer 
im Wilhelma fertig waren, aber die 
Familien aus Rußland wohnten alle 
in Wilhelme in Bretterhütten, bis 
ihre Häufer gebaut waren, und nie- 
mand ift ernitlich krank geworden. 

Einen twejentlihen Rorfeil aber 
hatte dieſes gemeinſchaftliche, da- 
mals fehr teure ZTiefadern mit einem 
Vorgefpann von 8 bis 9 Pferden 


oder Maultieren, oder auch 4 Pier- 
den an einem Göpel, bzw. Haspel, 
worauf ſich ein Drahtjeil aufwidelte, 
wodurch der Pflug in Bewegung ge- 
jegt wurde. Zur Anlage der Wein- 
gärten felbjt vereinigten ſich 33 
Siedler zu einer Weinbaugenoffen- 
ſchaft unter der Zeitung eines tücd- 
tigen und erjahrenen Weingärtners. 
Dadurd; war e& 1. Neulingen im 
Weinbau, 2, noch nit in Wilhelma 
anfäfligen Siedlern, und 3. weniger 
bemittelten aber freditfähigen An- 
fängern ermöglidt, ſich an dieſem, 
erjt ſpäter Gewinn verjpredenden 
Unternehmen zu beteiligen. 

Obgleich id} ja vor Jahren die 
deutihen Kolonien in Paläftina fen- 
nengelernt hatte, und audy einiger- 
maßen die arabiſche Sprache (Um- 
gangsipradje) beherrichte, und ob- 
gleid) die Siedlung mit viel Sorg- 
falt und Umſicht in Angriff genom- 
men wurde, jo bedurfte es doch vieler 
Mühe, Arbeit, Sorgen und Entbeh- 
rungen, Geduld und Glauben, und 
zudem Geld oder doch Kredit, befon- 
ders für eine kinderreiche Familie, 
mit vorerjt lauter unmündigen 
Schullindern, wie es bei mir der Fall 
war, den ſchweren Anfang durchzu— 
halten. Es dauerte mehrere Jahre, 
bis man wirklich ausreichende Ein- 
nahmen hatte, Das Land war wohl 
alter Kulturboden, aber bei der pri 
mitiven Felahenwirticaft und der 
ausbeuteriichen Türkenherrſchaft war 
er unfruchtbar geworden. Es gehört 
nicht in den Bericht meiner Erleb 
niffe, darauf näher einzugehen, nur 
das Eine möchte id; feftitellen, dah 
ich die Ueberzeugung gewonnen habe, 
daß eine Anfiedlung in der ruffiichen 
Steppe, auf fogenanntem jungfrau- 
lichem Boden, nicht fo viel ®eldmittel 
hätte erfordert. 

In Wilhelma entitanden bald ge 
meinjhaftfördende und foziahvirt- 
ihaftlihe Unternehmungen, an denen 
ich mich weitgehend beteiligte, Sch 
wurde aud) gleich in die Zeitung der 
Gemeinde, zuerft zum Gemeindered). 
ner gewählt, und jpäter in religid- 
ſer Beziehung zum Weltejten berufen. 

Dann entitand ein fogenannter 
„Deutſcher Verein“, der Zeitungen 
und Beitfchriften hielt und in einem 
bejonderen Leſezimmer auslegte, der 
Sujammenfünfte veraritaltete in de- 
nen hin und wieder von geeigneten 
Perſonen, oder auch zugereiften Gä 
ſten, belehrende, wiſſenſchaftliche oder 
auch wirtichaitlihe Vorträge gebal 
ten wurden. Es entitand ein Muſik— 
verein (Vläjerdor), ein Gejangver- 
ein (gemiſchter Chor, zeitweilig auch 
Männerhor). Man gründete einen 
Konſumverein mit einem Laden für 
die Vedürfniffe der Koloniften an 
Sebraudägegenitänden, und eine 
Wolferei für die Verwertung der 
Wild. Die Bereinigung diefer bei 
der Unternehmungen bot den Vor- 
teil, daß durch gegenjeitige Verrech- 
nung der gelieferten Milch und der 
bezogenen Maren der Bargeldver- 
tehr beichränft werden konnte. Die 
Kolonie Wilhelma war vom Verkehr 
etwas abgelegen, weil damals außer 
der Eifenbahn von Jaffa nad Je— 
rufalem, und den notdürftig gepfla- 
iterten Straßen zwiichen diefen und 
noch ein paar andern Gtädten des 
Landes in Raläjtina feine Fahrwe- 
ge vorhanden waren. Yon Wilhelma 
aus war der Wagenverfehr nach Saf- 
fa und Lydda in der Regenzeit mand)- 
mal tagelang unterbroden. Der 
Milchwagen, der unjere Mild nad) 
Jaffa, oder für Serufalem zur Babhn- 
jtation Lydda brachte, mußte hin und 
wieder von Neitern begleitet wer— 
dem, für den Fall, dab der Wagen 
etwa im Schlamm jteden blieb, oder 
durd) einen plötzlich entſtandenen Waf- 
ferlauf zu ſchwimmen genötigt war. 
Die deutſche Kolonie twar deshalb 
genötigt, auch außerhalb ihrer Mar- 
Tung, auf arabifchem Feld, Wege zu 
bauen. Das aber war diefen Nadı- 
barn damals garnicht erwünſcht. Sh- 
nen genügte der Fußweg für Kamel, 
Pferd und Ejel, andere Vefehrsmit- 
tel und aud Beförderungsmittel 
landwirtſchaftlicher Erzeugniffe kann⸗ 
ten ſie damals noch nicht. Um nun 
den Weg auf ihrem Lande verbeſ- 
fern zu dürfen, brauchten wir nicht 
blos ihre Erlaubnis, die man evt 
durch ein Geldgefchenf an den Scheich 
des Dorfes erhalten fonnte, ſondern 
auch noch vieler Geduld und Vorficht, 
denn irgend welde Machtmittel oder 
ftaatlihe Hilfe gewährte die Türfei 
europäiſchen Einwohnern immer 
nod nur in fo weit, als eine euro- 
päifche Vertretung, hier alfo ein deut- 
ſcher Konſul vermitteln konnte. Wir 
mußten von einer Wegverbeſſerung 
auf arabiſchem Land zunächſt Ab- 
ſtand nehmen, denn faſt ſämtliche 
Dorfbewohner ſamt Weibern und 
Kindern proteſtierten in, demonftra- 
tiven Auflauf, wenn wir einen Weg 
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in gerader Linie ſtatt der krummen 
Kamelspfade beſchottern wollten, weil 
dadurch einige Ader, die ja nicht 
Privateigentum, jondern Gemeinde- 
Iand waren, verſchoben werden muß- 
ten. Erſt durch die Freiheitsbewe ⸗ 
gung der Jungtürken und ſpäter 
durch das Bündnis der Türkei mit 
Deutſchland wurde mandeg. beifer 
und cher möglid) . 
(Fortfegung folgt) 


Abbotsford, B. €. 


8. August 1950 

Vorige Woche tagte hier im Au- 
ditorium der mennon. Hochſchule die 
M. B. Konferenz. Es waren 307 
Delegaten von ganz Kanada eridie- 
nen und viel Gäjte. Aus USA. wa- 
ren gefommen: A. E. Sanzen und 
P. E. Schellenberg von Hillsboro, 
Kanſas; J. W. Vogt von Corn, Ola; 
3. B. Töws und H. R. Wiens von 
Reedley, Calif. und B. 3. Braun, 
Dinuba, Calif. Editor der M. Rund 
ihau, 9. F. Klaſſen, war aud zur 
gegen. Es war eine ſegensreiche Zeit. 
Abends waren Programme und An- 
ſprachen. Auch diente Mittwochabend 
ein Quartett: P. Schröder mit drei 
ruſſiſchen Predigern mit einem ruſſi— 
ſchen Liede und cs ſprach ein ruſſ. 
Prediger Bi deutſch und einer in 
rufiih. Die 2 Letztgenannten jind 
in Deutſchland als Flüdtlinge ge 
wejen 

— Während den Konferenztagen 
aab es aud) einen Zuſammenſtoß von 
2 Autos, die auf $700.— beſchädigt 
wurden. €3 betraf P. H. Sperling 
und B. B. Enns. An der Gladwin 
Ede am Hochwege pajlierte das Un- 
alüd. Die Inſaſſen famen mit dem 
Schrecken davon. 

— Brinzipal der M. Hochſchule, 
Iſaak 3. Dyck und Battin, find auf 
ihrer Ferienreiſe per Bahn. Sie 
wollen in Banff, Winnipeg, u. Wind. 
for anhalten, von wo fie ſich ein 
neues Auto mitbringen wollen. Dann 
fahren fie per Auto nad; Ottawa und 
Minnefota, wo fie ihre Geſchwiſter 
befuchen wollen. 

— F. D. Peters ziehen nad; Ter- 
race im Norden der Provinz, wo fie 
ſich ein Heim gekauft haben. 

— Jakob %. Negier iſt per Flug 
zeug nadı Paraguay abgefahren, jei- 
ne Eltern und Geſchwiſter zu beiu- 
den. 











Nafob E. NKröfe Dinube, 
Galıf., bejuchten hier I. ®. Mams 
feinen Goufin. Sie hatten fid per 
Flugzeug von Kalifornien nad) Chi 
cago begeben, um ein neues Auto 
(Buick) von Flint, Michigan zu bo 
len. Bei der Nüdfahrt im Auto 
machte fie einen Abjtecher hierher. 

— Tas Männerquartett von Win— 
nipeg bejuchte hier die Gemeinden 
im Intereſſe des M. B. Bibel Col- 
lege, 

— Frau Korn, Faft von Manitou, 
Man., jpaziert hier bei ihren Kindern 
Tier. D. Rempels; Sohn Ratlaffs, 
Arnold und Jak. Faſt's, Chilliwack. 

— Betty Neufeld, die mehrere 
Jahre im Los Angelos Bibelinftitut 
ſtudierte. hat dort graduiert. Sie 
befucht hier ihren Vater Jakob P. 
Neufeld. Sie fährt bald wieder zu 
rück nad; Kalifornien, um in der 
Million tätig zu fein. 

— Mit der Himbeerernte geht es 
zu Ende. Nun wird die Hopfenernte 
bald anfangen. Um billiger abzu- 
Tommen, jtellen fie Maſchinen ein, 
die das Pflüden beſorgen. Deshalb 
befommen weniger Leute dort Arbeit. 
Es hat geregnet und es ift Fühl. 

— Korr. 








Reifeplan in Alberta 


in Sachen des Miffionsfonds 
der M. Br. Gemeinden 
für 9. 3. Wiens, Feldfefretär. 


In Binder Ereef am 10.—11. Aug. 
Goaldale am 13.—18. August 
Graſſy Late „ 20.2. „ 
Vauxhall m 23.—%. „ 
Gem m 27—30. „ 
Namaka, am 31. Auguſt u. 2. Sept. 
Linden, am 3.—7. September 
Munſon, — 8. September 
Lindbroot, — 9, September. 

2a Glace wird fpäter arrangiert. 





An alle Jugend 
und Jugendfreunde in Manitoba. 


Der Mifiniboine Miffionsverein la- 
det Euch hiermit alle ein, zum 20. 
Auguſt, 10.00 Uhr morgens, zum 
Kamp zu fommen. Hier follt Ihr 
Euch treffen und miteinander be» 
fannt werden. Dann aber wird auch 
für ein kurzes aber gutes Programm 
geſorgt werden. Kommt, bejucht 
Euren Kamp. 

Die Rampleitung. 


Mittwoch, den 16. Auguft 1950 





Weitere Lifte 
der Spenden für das Mennonitifde 
Hilfswerk M. C. R. C. 


Juli 1950 


Bergthaler Nähverein, Winkler, 
Man. 820.003 M. G. Cryſtal Eity 
u. Mather, Man. $35.20; M. B. ©. 
Lena Holmfield, Man. $32.76. 

Prov. Mennon. Relief Committee 
05 8. €. $1224.52. (Davon: $40.00 
M. Or. ©. Arnold, Helferverein; 
$72.89 V. M. ©. Jugendver. Ban- 
couver; $52.12 M. B. ©. Yarrow; 
$61.00 M. B. ©. Strawberry Hill; 
$50.00 V. M. &. Kelowna Frauen- 
verein; 75.00 3. M. ©. Kelowna; 
$100.41 M. B. ©. N.-Wbbotsford; 
$15.00 M. B. ©. Vancouver; $3.00 
M.B. ©. Eait Chilliwad). 

Schweſternverein von Gem, Alta. 
$30.00. 

Prov. Mennon. Relief Committee 
of Alberta $362.50. (Davon: $8.70 
M.G. Gem; $30.20 M. G. Tofield; 
860.25 M. B. ©. Linden; $11.00 
M. B. G. Pinder Creek; $5.25 M. 
G. Vauxhall; $34.53 M.B.G. Gem; 
$46.50 Gruppe Namala; $20.42 M. 
G. Calgary; $18.70 Gruppe Mun- 
fon; $14.20 M. B. ©. Baurhall; 
335.00 M. B. ©. LaGlace; $50.00 
. Dirts). 

MB.G. Schweſternverein Arnold, 










Sast. 920.00; M. B. 6. 





Zacombe, S 

Manitou, Man. $19.05; David Be- 
del, Blach Creek, B. C. 8 M. 
B. G. Newton, Man. M. B. 
G. Arnaud, Man. $19. M. B. 
G. Kildonan, Man. $96.31; M. B. 
G. Morden, Man. $31.42; M. ©. 


Petaigen, Sasf. $5.00; Schönfelder 
M. G. Pigeon Late, Man. $11.25; 
MDB.G. Nordende, Winnipeg, Man. 
N ; 9. Faſt, Vaurhall, Alta., 
510.00; M. B. G. Niverville, Man., 
$25.00; Lichtenaner M. G. St. Eli- 
za erh, W Man. $17.63; Omsker Trei- 
fon in ®. €. 68.20; Daiſy Meadorv 
M. G. Dorintojh, Sask. $6.90; M. 
G. Zena Gruppe $17.82; Wingham 
Gruppe, Elm Ereef, Man. $3.80. 

Prov. Mennon, Nelief Committee 
of Alberta $600.00, 

Prov. Mennon. Relief Committee 
of B. C. $861.74, 

Schönwieſer M.G. Oak Lake Grup— 
ve 815.00. 

Kaſſierer. 
78 Princeß St. 














A. €. DeFehr. 
Winnipeg, Man. 


Heimgegangen. 


„Denn wir haben keine bleibende 
Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen 
wir.“ Hebr. 13, 14. 

Meine liebe Frau, Katharina We- 
del, wurde geboren am 33. Suli 1897 
in Sergejewka, Fürjtenland, Süd- 
Rußland. Ihre Eltern waren Sor- 
nelius und Anna Neufeld. In fchön- 
fter Umgebung und inmitten einer 
glüdlihen Familie wuchs fie heran. 
Von den Eltern auf das Eine} das 
not tut, Hingewiejen, gab jie ihr 
Herz in früheſter Jugend ihrem Hei- 
land und wurde auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens getauft und in die 
Mennoniten Brüdergemeinde aufge- 
nommen. Nach Beendigung der 
Dorfichule bejuchte fie durch 4 Jahre 
die Mädchenſchule in Halbitadt. 

In ihrem elterlichen Haufe Term 
ten wir uns fennen, und am 17. 
Sanuar 1917 trat fie mit mir in 
die Ehe, die nun nad; 33 Jahren 
durch ihren Tod geſchieden iſt. Am 
25. Juni 1917 ſtarb ihr geliebter 
Vater und am 18. November 1918 
verließen wir mit der Mutter und 
den Geſchwiſtern unſere Heimat und 
famen einen Monat ſpäter in 
Deutjhland an, wo wir bis zum 
Juli 1921 verblieben und dann nad) 
Kanada Tamen. Wir wohnten zuerjt 
in Herbert, Saäf., zogen aber 1924 
nad Winnipeg, wo wir bis jet ge- 
wohnt haben. Stier wurde uns auch 
unfere Tochter Betty geichentt, die 
uns viel Freude ins Haus brad)te. 

Eine verhältnismäßig harmlofe 
Krankheit vor etwa 51% Jahren lieh 
uns nicht ahnen, daß dies der Be- 
ginn eines langwierigen und im Ieß- 
ten Stadium unſäglich ſchweren Lei- 
dens fein könnte. Da ſich ihr Zuftand 
dauernd verjchlimmerte, unternahm 
der Arzt einen operativen Eingriff 
und mußte Krebs feftitellen. Nichts 
vermochte der furdtbaren Krank. 
heit Einhalt zu tun. Gottes Hand 
lag ſchwer auf uns, aber das Bewußt 
fein, dab es Gottes Hand fei, machte 
uns nad jdiweriten Kämpfen und 
tiefftem Dunkel ftill und innerlich, 
froh. Einmal in einer ftillen Stunde 
ſagte fie: „Sch habe immer gebetet: 
‚Sott, made mid) felig um jeden 
Pr jest macht Er mid) felig, 
aber um melden Preis!” 

Neun Monate und einen Tag 
brachte jie im Gen. Hofpital zu, von 
wo der Serr fein müdes, jo furdht- 
bar leidendes Kind am 29. Zuli, 

















Bibeln 


Stuttgarter Bibliſches Nachſchlagewerk — 755 Seiten mit Karten und 


Vildern; Doppelleinen; Dedelgoldverzierung, Rotſchnitt 
Dasſelbe in Halbfranzband; Futteral; feine Ausgabe .... 








(Diejes beliebte Nachſchlagewerk ift jegt wieder neu erjchienen und 
eignet ſich bejonders für Gejchenfzwede) 
Haus- und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; fehr großem 


Drud; Leinvandeinband; Goldkreuz; Zutteral; 744“ bei 11”... 


. 5.25 


Engliſch. Dentfche Paralfel-Bibel. Größe der Seiten — 5" bei 734", 


Leinwandeinband mit Rotſchnitt 
bei 6%“, 


Tafchenbibel — Elberfelder, 434“ 





Menge-Bibel — mit Apokryphen, Anhang und Karten; Tajdenformat; 


Zedereinband; Goldtitel; 


Rotſchnitt; 


Futteral 





Menge-Bibel — Taihenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rotgold- 


ſchnitt, Sutteral, AYxTYa”, 


Familienbibel — mit Bildern, Leinen, 


und Familiendronif, 


Prachtausgabe 
5%a"xT7%, mit 





Diefes Buch enthält eine Auswahl von 


Bibelabſchnitten, die fi zur Hausandadt eignen. Die einzel- 
nen Abjchnitte jind mit Erläuterungen verjehen, damit jie im 
Familienfreife mit Berjtändnis gelejen werden fünnen. Text 


nad) Luthers Ueberjegung. 


tengoldtitel; 


Anhang und Zeittafel 
Jubiläumsbibel — Taihenausgabe mit Erklärungen; Saffia 
Rotgoldfhnitt; Futteral 








Yubiläumsbibel — mit Erklärungen, Woritonkordang und Anhang. 


Zedereinband, Tajhenformat, Rotjchnitt, FZutteral . 
Konfordanz-Bibel mit Apofryphen und Wortfonfordanz. Taſchenfo 


Xedereinband. Notichnitt 








Senffornbibel mit Apolryphen. Kleinſtes Tajhenformat. Ledereinband. 


Rotſchnitt 


Volksbibel — Luther, mit Anhang, & 








en, Rotſchnitt, 444” x6%4” 


Tafchenbibel, 6%” bei 4%,” bei 114“, Quther, Zedereinband mit Schuß- 


Happen, Goldfchnitt, ſchöne Ausführung 


Dünndrnd-Tajchenbibel — Saffian 
Futteral 


Diejelbe — der; Rotfehnitt: Futteral . 








Rotgoldfhnitt; 


Seitengoldtitel: 





Neue Teftamente 


Menge-R. Teftament — mit Anhang und Karten; 


AYa"x7“, Harer Drud 


Neues Teftament — Luther; Weftentafhenausgab: 
Voll Ledereinband; Goldtitel; 


Ausführung; ala“ bei 4” . 


Dasjelbe mit Schutzklappen, Futteral 


Zeineneinband, 









; mit Pialmen: 
Goldſchnitt; beſonders ſchöne 


Neues Teſtament mit Pſalmen — Luther, Dünndruckausgabe, —— 


31xb 


“ohne Leſeplan 
Luther, kartoniert, 6%” bei 414” 


Goldtitel, Lejeplan 
Neues Teftament mit Pfalmen — Luther. Leinen, Rotſchnitt, 31 


‚ paffend für Sonntagsihüler 
Luther, Glanzdedel, 6/4“ bei 4”, paffend zum Verichenfen 
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Ueberſee-Pakete 


Noch zu altem Breife: 


100 Pd. Weizenmehl (Ablief. nachſte Bahnitation) 


Nr. 121: 5 Pfd. geröfteten Kaffee in Bohnen 
n:156: 10 Pd. Schiveinefchmalg .. 

Nr. 210: 37 Pfd. Schweinefcdmalz .. 
Nr. 107: N Bir. Kal, 5 


2 Bid. Kaffee .. .. 


: 2 Rfd, 8 v. ©a malz, 2 Mfd. Neis, 
me tet I N Shaketate 625 


* Bio. 


Rd. Buder, 


Beitzone 
®.-Berlin 


+... $10.45 


Dftzone u. 
D.-Berlin 


$13.00 


$ 5.95 
4.50 
12.95 


« $ 5.95 
4.30 

. 10.45 
d. Schmalz, 
hi en % . 2325 7.25 


6.65 


Alle Balete find gegen Berluft verfihert, außer im Falle von Krieg, - 
Aufruhr oder Revolution. 





Bitte ſchickt Eure Beſtellung mit Money Order an: 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


9.25 Uhr morgens, heimrief. Sie 
ftarb im feiten Glauben an ihren 
Heiland, der ihr ihre Sünden verge- 
ben durch das Dunkel und alle 
Not Kind gehalten hatte. 

Am 31. Juli wurde die jterblidhe 
Hülle meiner geliebten Frau von der 
Nord-End Kirche der M. Brüderge— 
meinde aus zu Grabe getragen. 
Prod. W. Falk ſprach ernite Worte 
zu der Trauerverjammlung nad Pi. 
16, den die Xerjtorbene zu ihrem 
Begräbnis bejtimmt hatte. Viele 
liebe Verwandte und Freunde beglei 
teten: jie auf dem letzten Wege, der 
fie zum Brookſide Friedhof führte, 
Da ruht nun der müde, gequälte 
Leib bis zum herrlichen Muferfteh- 
ungstage. Wir aber trauern nicht 
wie die, die feine Hoffnung haben, 
wir werden jie twiederfinden! 

Sie iſt alt geworden 53 Jahre 
und 6 Tage, und hinterläßt ihren 
tiefbetrübten Gatten, eine Tochter, 
einen Schwiegerſohn, einen Bruder 
und zwei Scheitern und viele Ver- 
wandte und Freunde, die ihr lieb und 
wert waren. 

Der trauernde Gatte, 

Jacob Medel, 
und die Kinder 
Betty u. Peter Barfman. 








Buenos Aires, 
Mercedes 149, Argentinien. 


Im Namen der mennonitijchen 
Kinder, ſowohl auch der Erwachſe- 
nen, möchte ich den Dank Ihnen ge— 
genüber ausſprechen für Jhre 
Freundlichkeit in der Zuſendung der 
mennonitiſchen Blätter, „Der Chr. 
Zugendfreund“ und die „Rundſchau“. 
Mit Freuden werden dieſe Schriften 
empfangen. Die Rundſchau Num— 
mern werden am Sonntag nach dem 
Gottesdienſt verteilt. Dafür gehen 
ertra Spenden in den Kollektenteller, 
die dann wieder für den Gebraud) der 
B. U. Mennoniten verwandt werden. 

Da Buenos Aires fo groß it 
und unſere Mennoniten jo jehr zer 
ſtreut wohnen, haben wir angefan- 
gen, an verjchiedenen Orten wöchent 








„Evanaelifche 
Sängerfreude” 


©. Müller, 
44 religiöje Volfslieder mit Noten 
für gemiſchten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre 
80 Seiten, Leineneinband 
Wenn 15 oder mehr Eremplare 7de 
— — — — 


Der Große Duden 


Neubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter-Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
weile und Ausdrücke find die der 
deutſchen Sprache der Gegenwart. 


Preis $3.65 
(Wiederverfäufern M ) 
— — — — 
Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt wieder zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 


gemifchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 
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Deutſche hriftliche 
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Muttertags- 
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TAB CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 








(Tel. 929 849) 





Winnipeg, Man. 


lih Kinderverjammlungen abzuhal- 
ten. Auf den «fünf verjdiedenen 
Pläten jind es 38 Kinder, die als 
regelrechte Schüler zu zählen find. 
An diefe verteile id) dann den „Chr. 
Jugendfreund“, der mit wahrer 
Freude begrüßt wird. Als neulid) 
zum eriten Mal in einer entfernten 
Gegend der „Sugendfreund“ verteilt 
wurde, herricte große Freude und 
ſchen wandte fi) einer der Knaben 
zum andern: „Vielleicht befommen 
mir wieder einmal einen, und dann 
mad ich mir ein Buch davon.” Von 
den Müttern darf ich hören, dab die 
Geſchichten darin auch beitragen zur 
riftlichen Erziehung der Kinder. 
Ob jie es ſchon ahnen, daß ich mit 
einer Bitte fomme? Bisher haben 
wir 12 Eremplare „Sugendfreund“” 
erhalten, doch wollen dieje immer 
nicht ausreichen für alle Familien, 
obzwar man jich aud ſchon zuſam 
menſchließt, diejelben zu lefen. Wü- 
re es möglid, daß wir anjtatt 12 
vielleiht 24 Exemplare erhalten 
Fönnten? Wir würden jehr dankbar 
fein, wenn dieſes möglid) wäre. 
Freundlich grüßend verbleibe ich, 
Evangeline Matthies 
Mennonite Central Committee, 
Buenos Aires. 
(Wer würde für diefe Miffion den 
Betrag für 12 Eremplare einjenden, 
bitte? Es madıt $6.00 — Red.) 


Nachrichten... 


(Fortjegung von Seite 1—5) 
12 Urenkel. Die Vegräbnisfeier fand 
am 10. Auguſt in der Kirche zu La 
Salle jtatt. 

Laut Nachricht hatte Schweiter 

Luiſe Wall, früher leitende Schwe— 
ter im Muntau Sranfenhaus, die 
vor einem Jahr aus Paraguay kam, 
ſich in Zeamington, Ont., einer Air 
genoperation unterzogen und kann 
nun wieder jehen. 
Aus Niüdenau, Paraguay, 
fommt die traurige Nachricht, daß 
ein Abram Pankratz am 21. Juli 
erhängt vorgefunden wurde. 

— Rudolf Martens, 30, Fran 
Maria, 28, mit Kindern Nolf, 4, u. 
Erna, 2, trafen am 28. Juli in Win- 
nipeg bei der Mutter, Fr. Katharina 
Iſaak, geb. Martens, 1093 Pritchard 
Xve., ein. Sie waren in 1948 mit 
dem SS. Charlejton Monard nad) 
Paraguay gefommen und jekt per 
Flugzeug nad) Kanada. 

— Bom 22. bis 29. Juli fand in 
Cleveland, Ohio, der Weltfongreh 
der Baptiiten Statt. Es follen dort 
44,000 regiftrierte Delegaten und 
Gäſte geweſen fein. 

— Frl. Eva Willms, 579 Elgin 
Ave., Winnipeg, wurde am 5 Aug. 
von der Kirche der Schönwieſer Men- 
nonietengemeinde aus "beerdigt. Sie 
war am Dienstag vorher im „Betha- 
nia“ Heim geitorben. Es überleben 
fie ihre Schwefter, Frl. Anna Willms, 
Winnipeg, und ein Bruder, Peter 
Willms, Sasfatoon, 

— Am 28. Juli jährte ſich der 
Todestag des berühmten Komponi- 
ften von Kirchenmuſik, Johann Se- 
baſtian Bad, zum 200fjten Mal. 
Er war einer der wenigen reichbe- 
gabten Künftler, der fein großes Ta- 
lent in den Dienft der Verherrlichung 
Gottes ftellte, 

— Das Ehepaar Peter E. Braun 
mit ihrem Sohn, Altona, Man., 
fuhren ausgangs Juli nad Bara- 
guay, um dort Mutter und Freunde 
zu beſuchen und den Winter zu Ver- 
leben. n 

— 15 Vertreter der Mennoniten 
und Brüder in Chrifto Konferenzen 
veranjtalteten vom 29. Suli bis zum 
14. Auguſt in Deutfchland Beratun- 
gen und Prüfung der Hilswerffel- 
der des M.E.E. und erwogen die 
weitere Arbeit. Es waren dort fol. 
gende Brüder zugegen: 9. S. Ben- 
der, Sarold Buller, H. U. Faſt, Noah 
G. Good, Kefter Hoftettler, EC. N 











Hoftettler, jr., A. E. Janzen, 9. H. 

Janzen, C. F. Klaffen, A. €. Krei- 

der, D. O. Miller, John H. Mofe- 

man, Paul Ready, Elmer Stwart- 

zendruber und Cornelius Wall. 
BEN 

— Fr. Maria Fröje mit Sohn 
Heinrich kamen per Flugzeug von 
Paraguay und landeten am 10. Au- 
guſt in Winnipeg. Cie fuhren zu 
Heinr. Enns, Vor 176, Steinbach, 
Manitoba. 

— Mit dem Dampfer „Beaver- 
brae” follen am 16. Augujt mit 550 
Volfsdeutihen aud folgende men- 
noniteifche Immigranten in Quebec 
landen: Janz, Nic. und Familie, 
4 Berjonen, fahren zu Fr. W. Wall, 
11 Roc Ave., Kitchener Ont.; Dych 
Agnes — zu G. Die, Kingsdale, Ont.; 
Wedler, Cornelius u. Familie, 6 Per- 
fonen, — zu Selena Wedler, 475 
MeGuire Rd. R.R.2, Sardis, B.C.; 
Maffen, Agnes — zu D. P. Wiche, 
Morrifon Rd., RR. 1, Mt. Lchman, 
Brit. Col. 

— Jacob R. Friejen, 72, Einen- 
tümer der Firma X. Friefen u. Söh— 
ne, Steinbah, Man., jtarb am 6, 
Auguſt im Wpa. General Hofpital 
nad) furzer Krankheit, Es hinterblei- 
ben die Witwe, gew. Fr. Anna Buh— 
ler von Rofthern, Sasf.; die Söhne 
Edwin, Steibad Man. und Dr. W. 
3. Frieſen, Winnipeg; 4 Töchter - 
Fr. W. Wiebe und Fr. F. Sawatzky, 
Steinbach; Fr. W. Gieſbrecht, Wpg., 
und Selena, daheim. Donnerstag, 
den 10, Auguſt fand in Steinbach die 
Vegräbnisfeier mit ungewöhnlich 
aroßer Beteiligung ſtatt. 

— In Winnipeg ftarb am 10. 

Aug. Peter Gieſbrecht, 44, von 1488 
MeDermot Ave. Er war in 1997 
aus Rußland gefommen. Es Hin- 
terbleiben die Frau und 5 Kinder. 
Er wurde am 14. Aug. bon der 
Schöntviefer Kirche aus zu Grabe 
getragen. 
e erfte Waggonladung neues 
Getreide, 2. C.W. Nonnen, wurde am 
10. Auguft auf der Station Beechhy, 
Saöf., geliefert. 

— Als „NRempel Moto: han- 
delte in Winnipeg ein Kacob Nempel 
icheinbar ſehr erfolgreich mit Kaifer- 
Srazer, Morris, Singer md Ne 
nault Automobilen. Mm 8. Auguft 
wurde das Geſchäft polizeilich verfie- 
acht und alles Eigentum wurde ge- 
richtlich befchlannahmt. Der Eigen 
tümer, J. Rempel, war in der Woche 
vorher verſchwunden und wird ge- 
fucht. Er hinterläßt viele enttäufchte 
Käufer, die bedeutende Summen auf 
fünftige Lieferungen eingezahlt hat 
ten, 

- „Erite Iſbiſter Scholarſhips“ der 
Manitoba Univerfität wurden den 
Studenten des 11. Grades der M.B. 
Hochſchule, Winnipeg, Arthur Klaſ 
fen, Wpa. umd Sohn Dirks, North 
Kildonan, von der Manitoba Univer 
fität für hohe Durchſchnittsnoten 
zugeſprochen. 


























Manitoba hat in dieſem 
Jahr mit zirka 20,000 Acres die 
arößte Zuckerrübenanbaufläche in jei- 
ner Gefcichte, und ganz Nanada, 
nit 109,000 Acres, aud). 

— Folgende Schüler der Menno- 
nitischen Hochſchule (M. €. J.) zu 
Gretna, Man., haben Grad 12 mit 
bejonder gutem Erfolg abjoliert: 
Fheodor Schäfer (89% Durchſchnitt), 
Sohn Warfentin (88.6%) und Ru— 
dolph Nempel (87.6%). 
fommende Weizenernte 
Kanada's wird heute auf 484 Mill. 
Bulchel eingeihätt, Hafer — 272 
Mill, Gerſte — 171 Mill., Flachs- 
jamen — 5 Mill. und Roggen — 16 
Mil. Was bis zum Drejhen, das 
in diefem Fahr in Manitoba wohl 
erit im September geſchehen wird, 
nod) alles den Ertrag beeinträdhti- 
gen fann, wiſſen die Farmer am 
beiten. 

— Hon. Humphrey Mitchell, der 
Kanada 9 Jahre erfolgreid als Ar- 
beitöminifter diente, ftarb in Ottawa 
an Gehirnidlag ‚im Alter von 55 
Sahren. Zu jeinem Nachfolger auf 
dem Poſten ift Hon. Milton %. Grega 
von Nav Brunswid ernannt worden. 

— Der verjtorbene Rt. Son. W. 
2. MackKenzie King hat feinem Kei- 
matlande Kanada fein ganzes Ver- 
mögen von $750.000 wert vermadt. 
Das iſt beträchtlich mehr als die 
$560,000, welches die Summe aller 
feiner Einnahmen vom Staate in 
feiner Tangjährigen Dienftzeit aug- 
madjen. 

— Am 7. Auguſt hielt Premier- 
minifter St. Laurent über den Rund- 
funf eine Anfpradie an daS Tanadi- 
ſche Volk, in welcher er die Aufftel- 
lung einer Brinade für Korea und 
die frühzeitige Einberufung des Par- 
laments ankündigte. Die Gefamt- 
stärfe der Vrigade ſoll etwa 5000 


Die 
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Mann betragen. 

— Die 125,000 kanadiſchen Ei- 
jenbahnarbeiter drohen mit einem 
Generalſtreik am 22. Auguft. Sie 
fordern Lohnerhöhung und 5 Tage- 
Mode. Das dürfte den Eifenbahnen 
zirfa $20 Mill. das Jahr koſten. 


x a % 


N.SN. — Der amerilaniſche Vige⸗ 
Konjul Douglas S. Madiernan wur- 
de auf der Flucht aus dem fommuni- 
ſtiſch bejegten Norddina von tibeta- 
niſchen Grenzjoldaten erſchoſſen. Es 
ſcheint, daß die Tibetaner Madier- 
nan und feine Kamelkaravane irr- 
tümlicherweiſe für Näuber oder ci- 
nen fommuniftifhen Trupp hielten. 
— Folgende Statiftit gibt ein 
Bild von der Größe der MO eriten 
Städte der US 
New Hort — 41,023 Menſchen 
Chicago — 3,631, 
Philadelphia — 
Los Angeles — 1, 
Detroit - 7 
Yaltimore - 
Cleveland 
St. Louis — 
Waſhington — 
Boston — 788,5: 
San Franzigco 

















Pittsburg — 673,756 
Milwaukee 632, 938 
Huſton — 600 
Buffalo — 576,506 

New Orleans — 568,407 


Minneapolis 517,410 
Cincinnati — 499,749 
Seattle — 462,98 
Kanſas City — 453,290. 

— Wie das Juftizamt befanntgibt, 
wurde ein Mitarbeiter don Harry 
old, der eingeitanden hat, als Pu 
rier für Somjet-Mtomjpiene gedient 
zu haben, verhaftet. Es handelt ſich 
um Abraham Brothman. Unter der 
gleichen Beſchuldigung wurde die 34- 
jährige Miriam Mosfowig in Haft 
aenommen. Die Feftnahme der bei- 
den erfolate in der Nähe von Eliff- 
wood, N. J. 

Man nimmt in Fachkreiſen an, 
daß die Preife für gebrauchte Autos 
in abjehbarer Zeit finfen, aber zu 
nädyit fteigen werden. Der Pr 
rücdgang wird erfolgen, wenn ins 
Heer Eingezogene ihre Wagen los 
ichlagen werden, aber im Nugenblid 
berricht große Nachfrage, weil man 
Lontrollen bei der Erzeugung neuer 
Wagen befürdtet. 

— Das Fliegeramt beauftragte 
200 Fabrifanten, mit der Serftel- 
lung von Flugzeugen und Flugzeug: 
teilen v. annähernd $5,000,000,000 
zu beginnen. Der Xnduftrie wurde 
geſagt, mit der Fabrikation fofort 
anzufangen und über Kontrakte jpü- 
ter zu verhandeln. 

— Neue Erfolge der Toreanifchen 
roten Armee dürften zu einer Ne 
vifion des amerifaniihen Mobilijie- 
rungsplans führen, um eine größere 
Anzahl von Tampfbereiten Truppen 
rajcher in Aktion zu bringen. 

— Die amerifanifchen Berlufte in 
Korea haben 2000 Mann überihrit- 
ten. Bu Verluſten gehören Tote, 
Terwundete, Verletzte und Vermißte, 
Eine Anzahl von Bermißten. die 
abgeſchnitten worden waren, haben 
inzwifchen wieder zu den amerifani- 
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ſchen Linien zurüdgefunden. 
— Ob wir die Kämpfe in Korea 





als Polizeiaftion oder als Krieg Elaj- 
fifigieren, Tatſache ijt, dab ein 
ſchwieriger u. vermutlich langwieriger 
Kampf im Gange iſt, der nicht nur 
zwiſchen den zum Kriegsdienſt ge- 
zwungenen Soldaten Nordkoreas 
und Eidforeas ausgefohten wird, 
fondern zwiſchen den Kräften der 
Weltrevolution und dem Wider- 
itandewillen der Vereinten Nationen. 

— Es fann bis in den Herbit hin- 
ein dauern oder jogar Frühling wer- 
den, bevor die Vereinigten Staaten 
in Korea eine größere Gegenoffen- 
ſive unternehmen können. 

Hiermit wurde das amerikaniſche 

(Fortiegung auf Seite S—1) 

















Haus zu verkaufen, 
in Nord Kildonan, 20'x24' mit Dach⸗ 
ftuben. 10'x12" Anbau, Furnace und 
Waffer. Lot 62'x20%, Mit oder 
ohne Garage. 
255 EDISON AVE. 


Arbeiter aejucht 


zum „Kombinen” mit M. H. C. Muh 
aute 'Stenntnis haben; als Gehilfe 
auch ein jüngerer gewünſcht. Witte, 
Erfahrung und Kohn zu berichten an: 


H. VOTH 


Ph. 26-3. Alexander, Man. 


Su verkaufen 


rotes Ziegelhaus mit voll moderner 
Einrichtung. 9 Yimmer mit Dampf: 
heizung, nebft Sonnenraum und ertra 
Zimmer, fer”, Garage. Yentral 
erlegen in Elmwood. 


1. T. EWERT 
60 Cobourg Ave. Winnipeg, Man. 


Su verkaufen: 


ci neue, moderne Käufer, doll 

afement“, „Plumbing mit Geptic 

“, „Rorced Air” Neigung. Lot 

" Im zweiten Blod vom Hoch⸗ 

der mennon, Anfiedlung zu 

Nord Sildonan. Nähere Auskunft 
erteilt: 


JACOB SPENST 
242 McKay Ave. Phone 503 368 
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6 und Kap. 10 von Abram 
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A Brief Outline Study of the Seven Churches 
tung zur Auslegung von Offbg. Kap. 2 u. 3. Ein gründlid) 
diejer Kapitel. 32 Seiten. Broſchiert Guter Drud — * 


Wir empfehlen obige Bücher. Sie ſind tief g 


H. Unruh und Heinr. 





. Janzen. Seiten, 


.- 81.00 
— Eine Anlei- 
Studium 
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di gehalten und 


von den weitbefannten Predigern und Lehrern geihrichen. Privat. 
verjonen, Bibliotheken und Schulen follten jept beitellen, folange 
2 


die Auflage reiht. Für beide zuſammen 
%* 
3 Bände von Erich Sauer iind in neubearbeiteter 


ſchienen und fofort lieferbar für 
Auch einzeln zu beziehen: 


Das Morgenrot der Welterlöfung. — Ein Gang durch d 
Dffenbarungsgeihichte. 234 Seiten. Preis, gebunden .... 

Der Triumph des Gefrenzigten — Ein Gang durch die neutej 
Offenbarungsgeſchichte. 246 Seiten. Preis, aebunden 3. 

Vom Adel des Menfchen. — Gedanken über Zweck und Ziel der Menichen- 
ſchöpfung. 246 Seiten. Preis, gebunden u — 


Ausgabe er- 
. 88.25 





ie altteftamentliche 
83.25 
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Sooker Washington 


Dom Negerftlaven zum Erzieher feines Dolfes 
dargeitellt von 
Jean Francois Cabrieres. 
A Ar A A Ar Ar A A An fie An An Ai An fin An Ar fie fin fin fin fin Air de An in Min 


Gortſetung) 

Was. den öffentlihen Unterricht 
anbetraf, jo war der Staat nad) nicht 
imjtande geweſen, Schulgebäude zu 
errichten. Da, wo Schulen eriftier- 
ten, wurde der Unterricht während 
drei, vier oder fünf Monaten in der 
Kirche oder in einer Holzhütte ab- 
gehalten. Natürlich war nichts für 
die Heizung vorgejehen. Im Winter 
wurde im Hof ein Feuer angezündet, 
und die Schüler liefen ziwijchen dem 
Schulraum und dem Feuer hin und 
ber. Außer einem groben ſchwarzen 
Brett gab es keinerlei Schulma- 
terial, „Als ic einmal eine Klaſſe 
bejuchte“, erzählt VBoofer, „fand ich 
fünf Schüler über ein einziges Bud) 
gebeugt, um ihre Aufgabe zu Ternen. 
Bei, die jahen, hielten das Bud); 
zwei andere jhauten über ihre Schul» 
tern, und der fünfte verjuchte feiner. 
jeit3 über alle dieje gebeugten Rüden 
einen Blick in das Bud) zu werfen. 
Was die Lehrer anbetraf, jo war 
ihre berufliche Vorberitung ebenjo 
tie ihr moraliiches Niveau meiſtens 
bedauerlic ſchlecht. Die Mehrzahl 
der Schwarzen, die ein Weniges au 
Unterricht genofjen hatten, wählten 
den Beruf eines Pfarrers oder Leh- 
vers. Aber viele unter ihnen fonnten 
kaum ihren Namen jcreiben. Da 
ber das betrübliche Ungenügen der 
meijten Prediger. Weitere Muslai 
jungen über diejes Thema erübrigen 
ſich!“ 

Das Ergebnis einer jochen Unter— 
fuchung hätte jedermann entmutigt. 
Aber Booker Waihingten war nicht 
der Mann, der fid abſchrecken lieh, 
„sch will nicht den Eindruck erweden, 
daß es nur Unerfreuliches zu berich— 
ten gab. Wenn ich auf den ſchlechten 
Zuſtand hinwies, den ich in Tuske 
gee und dem ganzen Diſtrikt vorge 
funden habe, geſchah es, um den Un 
terſchied beſſer zu verdeutlichen, der 
ſich ſeither eingeſtellt hat und der 
nicht nur auf den Einfluß der Schule 
zurückzuführen iſt, ſondern auch auf 
andere Einrichtungen.“ Zuerſt mußte 
das Uebel bei der Wurzel gefaßt und 
eine rationelle Grundlage geſchaffen 
werden für eine Volfserziehung, die 
diefes Namens würdig war 

„Es wäre ein Zeitverluit gewejen, 
die Kinder in dem Zuitand, in dem 
ich jie vorfand, zu mehrjtindigent, 
täglihem Sculunterridt anzuhal ; 
ten. Ich verſtand einmal mehr die 
Weisheit des Syitems von Hampton, 
das don General Armitrong einge 
führt worden war.” 

Der Geijt dieſes Wehltäters mad 
te ſich aud) bei Zeuten in Tuskegee 
jpürbar, die nicht alle zur weihen 
Raſſe gehörten; da war zum Beiſpiel 
der Gründer di ‚Normal Inſtitu 
te“, der Voofer Waſhington nach Tus 
kegee berufen hatte. 























war ein 


Herr Lewis Adams 
Schwarzer, der während der Jahre 
feines  Sflaventums verſchiedene 


Handiverfe erlernt hatte, und der 
feit der Befreiung auf eigene Red) 
mung arbeitete, Durch jeine Ehr- 
lichkeit und durch feine handwerk: 
liche Gejchieflichfeit hatte er das Zu 
trauen aller erworben. Da er felbft 
erjt jpät lejen und ſchreiben gelernt 
hatte, verstand er durchaus, daß ein 
allgenfiner Unterricht nötig jei, um 
feine Nafje zu heben. Der Grund- 
ftod jedes erzieheriſchen Verſuches 
mußte in einer Normaljchule beftehen, 
two füchtige Lehrkräfte geſchult wur⸗ 
don. 

Herr Adams hatte bei eininen Wei- 
hen in Tusfogee Verftändnis gefun- 
der, die mit ihm ein Komitee bilde- 
ten und ihr Projekt der Legislativen 
Verjammlung des Staates von Ala- 
bama vorlegten. Es wurde ihnen 
ein Kredit von ziweitaufend Dollar 
pro Jahr bewilligt, der ausjclieh- 
lich als Gehalt für die Lehrkräfte 











verwendet werden follte. Diefer Kre⸗ 
dit erlaubte ihnen, einen weiteren 
Schritt vorwärts zu tun. Noch mußte 
der Mann gefunden werden, der die 
nötigen Eigenidaften bejaß, um das 
Unternehmen zu leiten. Durd die 
guten Nefultate, die in Hampton er- 
zielt wurden, ermutigt, und im Hin ⸗ 
lit auf die außergewöhnliden Ei— 
aenjchaften jeines Gründers „hatte 
mar ſich, wie gejagt, an General 
Armitrong gewandt. Wir wilfen, auf 
wen die Wahl gefallen war. 


Schöpfung aus dem Nichts. 


Es ift Fein Zufall, daß dieje Schöp 
fung ihre Wiege in der Stadt Tus- 
tegee hatte. Obwohl & ji um eine 
ſehr kleine Stadt von hödftens zwei- 
taujend Seelen handelte, die zur 
Hälfte aus Farbigen bejtand, hatte 
jie fich doch als erzieherifches Zentrum 
ſchon einen Namen gemacht. 

Im Mittelpunkt der „ſchwarzen 
Zone” gelegen, war fie der ideale 
Ort, um etwas Neues zu gründen; 
denn ſchon zur Zeit der Sflaverer 
beſaß ſie einige Internate, die von 
den Kind der Pflanzer bejucht 
wurden. Die Neger waren allerdings 
in ihrer Umwiſſenheit verblieben; 
aber jie waren doch nicht der Ver- 
kommenheit anheimgefallen, die oft 
ein bejonde! Kennzeichen der gro» 
hen Städte bildet. Die beiden Raſſen 
hatten freundliche Beziehungen zu 
einander: jo gehörte der bedeutendite 
Nturzwarenladen. der Stadt gemein 
jan einem Weißen und einen 
Schwarzen, die bis zu ihrem Tode 
alloziiert blieben. Man hätte dem- 
nach ſchwerlich beffere Geiſtes · und 
tlimatiſche Bedingungen Finden Fön 
nen, am das erträumte Inſtitut zu 
gründen und zu enhvideln, Vor al- 
lem handelte e3 ſich nun darum, ge- 
einnete Yofale zu finden, jelbjt wenn 
fie nur provijorifcher Art ſein jollten, 
5 gab Booker Waſhingaton die 
Welegenbeit, mit der Bevölkerung in 
Kontakt zu treten. „Nach vielem Su 
den und unendlichen Diskuffionen 
konnte ich nichts Beſſeres finden als 
eine verlotterte Hütte, die zu einer 
alten Methodiftenfirche gehörte, Die 
von den Negern bejucht wurde, Hütte 
und Kirche vereint jtellten den Schul- 
raum dar. Ob, diefer Saal! Wenn 
ich einem Schüler die Aufgaben ab- 
nahm, mußte mich ein anderer mit 
einem Negenjdirm vor den Plat 
regen bewahren! Mehr als einmal 
mußte dies auch meine Vermieterin 
während der Mahlzeiten bejorgen!“ 

Die Eröffmung der Schule wurde 
auf den 4. Juli 1881, den Unab- 
bängigfeitötag der amerifanifden 
Union, jeitgelegt. Alle, Weiße und 
Schwarze, warteten mit Ungeduld 
auf dies Ereignis. Aber im der Um— 
gebung gab auch Weihe, die den 
Projekt nicht günſtig gelinnt waren 
In ihren Augen follten die Schwar- 
zen unwiſſend und ihnen unterge 
ordnet bleiben. Einmal unterrichtet, 
wirden ſie feine Tagelöhnerarbeit 
mehr tun. Jene Weißen hatten kei— 
nen beſſeren Begriff vom Neger! 

Unter den chvas mehr als dreißin 
Schülern beider Gefchlechter waren 
einige, die itolz darauf waren, ſchon 
große Bücher mit pompöfen Titeln 
in den Händen gehabt zu haben. Se 
dicker das Buch, je länger der Titel, 
um jo jtolzer waren fie auf ihr Wiſſen! 
Sie glaubten wohl, daß das Latein 
und Griechiſch, deffen jie ſich rühmten, 
fie in den Mugen ihres Direktors he- 
rauffegen würde. Aber jie verftanden 
in, Feiner Weije, ihr Wilfen den 






































Bedürfniſſen des wirklichen Lebens 


anzupafien. 

„Ich entdeckte Bald“, jagte Voofer, 
„dan fie wirklich nicht mußten was fie 
itudiert zu haben behaupteten. Wenn 
die jungen Mädchen ſchließlich den 
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exakten Plat der Sahara oder der 
Hauptftadt Chinas auf dem Globus 
gefunden hatten, jo waren jie dafür 
unfähig, auf einem Tiſch den Play 
für Meifer und Gabeln, fogar den 
für Fleiſch und Brot zu finden. 

Was ihnen allen not tat, war jo- 
lider, einfacher Unterricht, und id) 
bedurfte eines gewiſſen Mutes, um 
einen Schüler, der eine Quadratwur · 
zel ausziehen fonnte, davon zu über- 
zeugen, daß er mit einfachen Multi- 
plifationen: anfangen müffe. Jmmer- 
bin waren die Schüler willig, das 
zu tun, was man ihnen als ridtig 
angab.“ 

Es iſt interefjant, den Erflärun- 
gen de3 Gründers einige Eindrüde 
der erjten Schüler beizufügen. Eini- 
ge von ihnen haben in naiver Weije 
von ihren Anfängen erzählt. Da iſt 
z. B. Gregory, der jpäter die Leitung 
der Siegeleien von Tusfegee über- 
nahm. . 

„Am Sonntag nad; meiner An- 
funft jah ich Herrn Wafhington zum 
erftenmal. Er jah genau aus wie 
alle andern aud, und doch hatte ic) 
mir jemand vorgeitellt, der jehr di- 
jtinguiert ausſähe. Er trug nicht ein- 
mal einen langen Rod, was mid, 
ſehr enttäujchte. Niemals hätte id) 
in ihm unjern zufünftigen Rektor 
vermutet, 

Herr Waſhington jagte zu mir: 
‚Sie wünſchen die Schule zu befuchen ? 
Gut, kommen Sie!! — und er nahm 
mid) vom led weg als Schüler auf. 
S Wir waren im 
ganzen etwa dri Schüler, die an 
jenem Tag geprüft werden mußten 
Alle hatten ſchon ein gewiffes Alter; 
die Mehrzahl waren Lehrer oder Xeb- 
terinnen, die ſchon in den Schulen 
des Dijtrifts unterrichtet hatten. Am 
zweiten Tag ließ uns Herr Waſhing 
ton in einer Reihe antreten, die Nän- 
ner auf der einen, die Frauen auf 
der andern Seite. Er unterſuchte un- 
ſere Manjcetten, unfere leider, 
unjere Kragen und unterzog uns ei- 
ner genauen Inſpektion. Bei mir 
zeigte jich, daß meine Kleider voller 
Flecken waren; r Waihingten 
jagte, derartiges würde er nicht ge 
ſtatten. Während er einigen ihre 
Unfanberfeit vorwarf, machte er an- 
dere darauf aufmerkſam, daß jie nur 
halb gekleidet jeien, obwohl dieje ge 
alaubt hatten, recht anftändig ange 
zogen zu fein. Herr Waihington ent- 
dedte viele Mängel in unferer befchei- 
denen Garderobe, an unjerer Wäſche 
ujw. Am nächſten Morgen trug jeder 
jowohl einen Stragen (aus Papier, 
um die Wahrheit zu jagen!) als auch 
Manſchetten; jeder hatte feine Schuhe 
gewicht — aud) wenn es nur alte 
Sandalen waren —, und jeder hielt 
ſich gerade, den Blick nad) vorn ge- 
richtet. Herr Waſhington wiederhol- 
te jeine Inſpektion alle Tage, ‚und 
jeder gab ſich Mühe, anjtändig aus 
zuſehen, während jid) vorher niemand 
um Flecken oder Löcher gefiimmert 
hatte. 

Waſhington begnügte jich nicht da» 
mit, feine Schule in guten Zujtand 
zu verjegen, er intereffierte fich auch 
für die Stadtverwaltung. Während 
wir nur Aug’ und Ohr waren für 
die Berichte von Naufereien, prote- 
itierte unſer Direktor energiih ae 
gen dieje Art von Beluſtigung.“ 

Die Feitigfeit, die nie madlieh, 
machte auch auf andere Schüler Ein- 
drud, bejonderd auf Miß Adams, 
die Tochter des Gründers. „Obwohl 
die Schule fein Internat war, jagte 
jie jpäter, verjtand es Herr Waihing- 
ton, die ſtrikteſte Disziplin auszu« 
üben. Wir hatten bald bemerkt, daß 
ihm auch nicht die geringite Kleimig- 
feit entging.” 

Man bejigt aus diejer erjten Zeit 
auc einem Brief Voofers, in dem 
feine eigenen Eindrüde aufgezeichnet 
ſind. „Die Schule wurde legte Woche 
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eröffnet. Zur Zeit habe id; ernite, 
fleißige Männer und Frauen als 
Schüler. Der Unterricht findet in 


einer Kirche der Schwarzen ſtatt, 
die man uns freundlicherweife zur 
Verfügung geitellt bat. Das Gebäude 
eignet ſich jchlecdht für unferen Zwed 
aber wir hoffen, bald in eine gün- 
jtigere Umgebung überjiedeln zu fön- 

Da der Staat die Bezahlung 
Lehrer übernimmt, hoffe ich, ſelbſt 
Geld aufbringen zu können, das 
ein neues Schulhaus nötig iſt. 
Da’ die meiften Schwarzen des Sü— 
dens nicht im der Lage find, zehn bis 
zwölf Dofar fiir die Penjion ihrer 
Kinder zu zahlen, will id die Schule 
auf eine autonone Baſis ftellen; in 
diefer Weile können ſich die guten 
Scitler jelbit helfen und werden zu- 
aleih von der Würde der Arbeit 
durchdrungen. Ein Inſtitut, das der 
Erziehung der ſchwarzen Jugend ge- 
widmet it, wird nie vollen Erfolg 
baben fönnen, wenn es nicht zugleich 
ein Internat beſitzt. Nur in einem 
jolhen werden die Zungen die Gele 


nen. 
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genheit haben, ſich die forrefte Hal- 
tung anzueignen, die ihnen niemand 
der Ihren beigebradit hat.“ 

Wenn man bedenkt, daß Ddiejer 
Brief am 10, Juli 1881 gejchrieben 
worden iſt — alſo nur ſechs Tage 
nad; Eröffnung der Schule—, kann 
man erfennen, daß in Booker Wa- 
ihingtons Geijt ſchon wirkſam war, 
was er in jeiner Schule ins Leben zu 
rufen gedachte. Zugleich hatte er das 
günftige Gelände gefunden, auf dem 
ipäter die Gebäude errichtet werden 
ſollten; auch einen Aktionsplan hatte 
er Aufgeitellt, um ſich die nötigen 
Mittel zu verihaffen. 

Glücklicherweiſe mußte Booler 
Waſhington nicht lange allein die 
Verantwortung für das Unterneh- 
men tragen: fechs Wochen nad) der 
Eröffnung fand er einen Gehilfen 
in einer farbigen Frau, Miß Olivia 
Davifon mit Namen. Sie ftammte 
aus dem Staate Ohio und hatte einen 
ähnlichen Werdegang wie er durdige- 
macht; auch jie war befeelt von dem 
Wunſche. der ſchwarzen Naffe zu 
dienen. 

„Von Anfang an“, ſchreibt VBoo 
fer, „waren wir uns über die Me- * 
thoden, die einzufchlagen waren, €i- 
nig. Wir wollten die Aufmerkſamkeit 
der Schüler auf die Fragen des praf- 
tiichen Lebens lenken und nicht nur 
auf die Welt der Bücher. Sie famen 
zur Mehrzahl aus Gebieten, wo die 
Landwirtſchaft den hauptſächlichſten 
Broterwerb bedeutete. In den Staa- 
ten des Golfes von Merito lebten 
zum Beiſpiel fünfundneunzig Pro- 
zent aller Neger von der Bebauung 
des Bodens. Wir wollten unjere 
Leute ja nicht hiervon abbringen und 
fie den Städten zutreiben, wo ihre 
Arbeit nicht in der der Hände, jon 
dern in einer geiſtigen Tätinfeit be 
jtehen witrde. Wir jahen wohl, dal; 
fie den Ehrgeiz hatten, fich zu bilden: 
aber bei vielen jtand dahinter der 
Wunſch, jpäter nicht mehr mit den 
Händen arbeiten zu müſſen. Sie er 
innerte mich an einen gewiffen Ne- 
ger a Mlabama, der an einen 
beißen Tag auf jeinem Waunuvoll- 
feld plöblich ftillitand, feine Arme 
zum Hinimel erhob und rief: Lieber 
Gott! Die Baummvolle it voll Un— 
fraut, die Arbeit ijt jo mühjam, und 
die Sonne jcheint jo heiß, dab id) 
armer Neger gewih berufen bin, von 
jegt an das Evangelium zu vredi— 
gen!“ 

Natürlid diente die Vildung, die 
man den Schülern bot, in eriter 
Linie der Vorbereitung für den Leb- 
rerberuf; zugleich aber wünjcte man 
aufs lebhaftejte, dieje Leute auf die 
Planungen zurüdzujchiden zu kön- 
nen, wo jie ihren Mitbrüdern eine 
neue Lebe: fe beibringen follten, 
ebenjo moraliſche, intellektuelle und 
religiöfe Begriffe, die diefen noch jo 
volljtändig fehlten. 

„Alle dieſe Dinge, dieje Vedürf 
niſſe beihäftigten ung in einen fol 
den Maß, dab wir ganz niederge 
ichlagen waren. Was tun? Wir hat- 
ten erit eine baufällige Sitte und 
eine alte Kirche. Und die Zahl der 
Schüler wuchs jeden Tag!” 

Gott, der die Anitrengungen fei- 
ner Kinder jegnet, gedachte jedoch 
ihrer und ihrer Pläne. 




















Drei Monate nadı Eröffnng der 
Schule, im Nugenblid, als ſchwere 
Sorgen deren Gründer drüdten, 
wurde ein einen Kilometer vor der 
Stadt gelegenes Grundſück berftei- 
gert, deſſen Haus abgebrannt war. 
Booker bejihtigte das Gelände, über- 
zeugte ji, dab es feinem Zweck 
dienlich wäre und deſſen Bejtand ga- 
rantieren würde. Aber wie follte er 
es faufen? Der Preis war zwar 
nicht hoch: nur fünfhundert Dollar. 
Aber die Schule hatte feinen Cent 
und ebenjowenig Kredit in der Stadt. 
Der Beſitzer lieh fid dazu bewegen, 
das Land für zweihundertfiinfzig 
Dollar in bar zu überlaffen; der Neit 
mußte im Laufe eines Jahres abbe- 
zahlt werden. 

„In meinem Dilemma“, erzählt 
der mutige Gründer jpäter des öf- 
nahm id; meinen Mut in bei- 
nde und jchrieb an meinen 





Freund, General Marihall, den 
Schatzhalter des Inſtitutes von 
Hanıpton. Sch beſchwor ihn, mir 


verjönlich zweihundertfünfzin Dollar 
zu leihen, für die id, ihm verantwort- 
lid wäre. Er ſchrieb mir, daß er 
nicht das Recht bejäße, über die Gü 
ter der Inſtituts zu verfügen, daß 
er aber gerne bereit jei, aus jeinen 
eigenen Mitteln mir die verlangte 
Summe vorzujtreden. 

Diefe Antwort erfüllte mich mit 
Eritaunen und Freude, erhöhte aber 
noch mein Verantwortlichkeitsgefühl: 
denn bis jeßt hatte ich nie mehr als 
hundert Dollar beſeſſen! Miß Da- 
vifon, die auch einen Teil der Laſt 
tragen wollte, gab ſich die größte 
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Nr. 
®er feine Farm oder Haus mit elet- 
triſchet Leitung verfehen will, braudt 
ung nur telephonifh anzurufen. So» 
itenüberfäläge find frei. Wir haben 
auch elektrijhe Gebrauchögegenftände 
und Veleuchtungseinrichtungen befter 

Qualität zum Handel. 


Mühe, um am Plage ſelbſt Geld auf. 
zutreiben, einmal für die laufenden 
Musgaben, dann auch, um das Dar. 
lehn zurüdzubezahlen. Die Farbigen 
geben einem Angehörigen ihrer ei. 
genen Raffe mit Freigebigkeit und 
mit rührender Selditberjtändlichkeit.“ 

Alle wollten an dem Ziele mit- 
helfen, das ſich der Gründer geſteckt 
hatte. „Man muß nur nicht den Ein. 
drud erwecken, daß es ſich um eine 
fremde Sache handelt”, ſagte Boo- 
fer; „denn für etwas, das von drau- 
hen eimgepflanzt worden ift, würden 
die Eimwohner weder Verantwortung 
noch wirkliches Intereife haben. Un- 
fer Appell an ihre Mithilfe läßt die 
Leute erfennen, da es um ‚ihre 
Schule’ geht.“ 


Aus einem Hühnerftal wird ein 
Schulzimmer gemadit. 


Die Ueberjiedlung fand im Herbſt 
desjelben Jahres jtatt. Als Booler 
und feine Schüler von dem Anve- 
jen Vefig nahmen, beitand diejes aus 
einer Bambushütte, die friiher als 
Ehraum gedient hatte, aus einer 
alten Küche, einem Pferde- und ei- 
nem Hühnerſtall. Einige Woden 
ipäter war alles umgewandelt: der 
Pierd- und bald aud der Hühner 
jtall wurden Schulzimmer. 

„Sa, diejer Hühnerjtall!” erzählte 
Booker, der wie Midas die Gabe hat- 
te, alles umzımvandeln, „eines Mor 
gens fagte ich zu dem alten Neger, 
der mir manchmal half: ‚Die Schule 
nimmt einen jolden Umfang an. 
dal; ich auch noch dem Hühnerjtall 
nötig babe. Sie werden mir etwas 
belfen müſſen, damit bis morgen 
gereinigt und bereit iſt. Der Mann 
entgennete im tieferniten Ton: ‚Meir 
iter, was wollen fie damit fagen? 
Sie werden doch nicht jelbit den Hüh— 
nerjtall am heiterbellen Tag pugen 
wollen !’” 

Unberübrt von ſolchen Anſchau 
ungen, juchte Vooker vor allem jer- 
nen Sitlern Harzumaden, da er von 
ihnen nach Schluß der Schufftunden 
gewiſſe Silfeleiftungen erwarte. So- 
bald die Gebäude instand gejtellt wa- 
ren, nahm Boofer jein großes Pro- 
jeft in Angriff: er wollte die Pflan- 
zung bebauen, um dadurch wenigitens 
einen Teil der Nahrung für das In 
ternat zu gewinnen. 

Das erjte Ziel war: man wollte 
ein Stüd Land urbar machen umd 
darauf Weizen ſäen. Booker legte 
jeinen Plan dar. Aber die Schüler 
waren weit davon etnfernt, jeinen 
Enthufiasmus zu teilen: fie fahen 
feinen Zujammenhang zwiſchen dem 
Weizenfeld und ihrem Studium. Ja 
fie, die ſchon Lehrer geweſen waren, 
hielten die Landarbeit überhaupt für 
unvereinbar mit ihrer Würde, Boo- 
fer Wafhington zögerte jedoch feinen 
Augenblid: „Um ihre Zweifel zu 
zerſtreuen, nahm ich täglich nad) den 
Unterrichtsjtunden meine Sade und 
schritt, den andern voran, dem Walde 
zu. Als fie jahen, daß id; mich weder 
der Arbeit ſchämte nod) jie fürdhtete, 
machten fie jich mit mehr Eifer ans 
Verf. Bald hatten wir acht Hefta- 
ren ausgerodet und ein Weizenfeld 
eingefät.” 

Dies war ein bedeutender Sieg 
über eingepflanzte Vorurteile! Er 
war der Ausdauer und der jtrahlen- 
den Perſönlichkeit des Leiters zu ver: 
danken. 

Miß Davifon idrerjeits, unter- 
nahm allerlei, um die Anleihe zu: 
rüdzuzahlen zu fönnen. Da fie den 
Erfolg der Wohltätigfeitseifen und 
-fejte kannte, ging fie perjönlid) und 
klopfte an die Türen der Weiben umd 
der Schnvarzen von Tukesgee. Sie 
erhielt Brot, Torten und taufend an- 
dere Dinge. Die Schwarzen waren 
alüclich, gebe zu fönnen, maß im- 
mer fie bejaßen. 

(Fortiegung folgt ) 
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Unfere Bibel. 
(Fortſetzung von Seite 3—5) 


Zeiten und Menfchen iſt. Sie wird 
aud ‚Heilige Schrift” genannt (2. 
Tim. 3, 15) weil fie vom heiligen 
Gott jtammt, von na Dingen 
handelt und ung heilig maden will 
Dann hat man ihr auch den Namen 
„Kanon“ gegeben, weil ſie die Richt 
ihnur für Glauben und Leben it. 
„Sottes Wort” (1. Theſſ. 2, 13, Hebr. 
4,12) heißt fie auch, weil Gott durd) 
die Bibel zu uns redet. 

Das die Bibel von Bott eingege- 
ben iſt, lernen wir aus 1. Kor. 2, 13. 
Hier wird uns berichtet, dab die 
Schreiber vom Heiligen Geijte gelei- 
tet wurden in fo einer Weile, daß 
der Heilige Geiſt die „Worte Iehrte“, 
die fie brauchten. Dann find da die 
Reden von Hiobs drei Freunden, von 
welden der Herr ſagt: „Ihr habt 
nicht recht von mir geredet wie mein 
Freund Hiob.“ Weil fie ihre eigene 
Philoſophie ausdachten, waren ihre 
Reden auch nicht von Gott eingege 
ben. Aber der Schreiber diejes Bu— 
ches wurde don Gott geleitet, um 
dieje Reden in der Bibel einzufüh- 
ren. Im ſolchen Reden ift uns der 
Höhepunkt der damaligen wiffenfhaft. 
lichen Kultur ſchön geſchildert und fie 
find aljo in der Bibel verzeichnet, 
um uns diejelben zu befunden. In 
2.Moje 17, 14 lejen wir, daß der 
Herr zu Moje ſprach: „Schreibe das 
zum Gedächtnis in ein Bud.“ 

In den Geſchlechtsregiſtern der 
Menſchen finden wir, daß eine Reihe 
von Generationen gleichzeitig Tebten, 
jo dab Lamech, Noahs Vater, den ge- 
nauen Schöpfungsberiht wahrjhein- 
lich aus Adams Munde erhalten hat. 
Alio find die Ereigniffe bis zur Beit 
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Moje nicht durch vieler Leute Mund 
geredet worden. Handelte es ji um 
die Gegenwart, jo berichten fie aus 
eigener Erfahrung und Anſchauung. 
Nachdem die Schreiber geichrieben 
hatten, legten jie die Schriften an 
die Seite der Bundeslade (5. Moje 
31, 26, 2.Sam. 10,25). 

Aljo merken wir, daß unjere Fra- 
gen ſchon beantwortet jind und wir 
wollen nun noch jehen, wie die ge- 
genwärtige Bibel zuſtande gefom- 
men it. — 

Ein roter Faden, der jeinen Anfang 
im Alten Tejtament hat und ſich durch 
das Neue zieht. Es ift das Alte Te- 
itament mit dem Neuen Tejtament 
ungzertrennlid) verbunden. Wird im 
Alten Tejtament vom Abfall des 
Menſchen berichtet, zeigt es uns Ver- 
heißungen auf dieſen Erlöfer, jo 
bringt ums das Neue Teitament den 
Erlöjer, durch den wir Gottes Forde- 
rungen erfüllen können (Röm. 3, 23 
— 31)! Das Alte Tejtament it alſo 
der alte Bund Gottes, worin Bott jei 
nen Willen durch den Buchſtaben des 
Geſetzes vom Volke Sirael offenbarte. 
Das Neue Tejtament it der neue 
Bund, worin Gott jeine legten Df- 
fenbarungen aus Gnaden durd die 
Hingabe jeines eingeborenen Sohnes 
alten Völkern fundgetan hat. 

Als die Apojtel des Herrn Befehl 
nad) jeiner Himmelfahrt ausführten, 
war die Folge die Befehrung vieler 
Heiden (Mattb. 28, 19, Eph. 2, 11 
—14). Dieje neugeborenen und un— 
erfahrenen Chrijten bedurften der 
Unterweifung und Belehrung (1. Pe— 
tri 2, 2; Sehr. 5, 12). Dieſes ge» 
ihah dann aud) nad) des Herrn Ver 
heißung (ob. 16, 13) durd) die 
Schreiber des Neuen Teitaments. 
Wenn Pauli Schriften fich von den 
des Petrus unterjheiden, fönnen wir 
doch nicht janen, daß fie nicht auf 
demjelben Boden jtanden; denn die 
Schrift lehrt uns, daß fie ſich beide 
unerjhütterlid in der Wahrheit be- 
fanden und dieje Verjchiedenheit der 
Tücher des Neuen Teſtaments iſt 
dazu da, um den Charakter des 
Schreibers in feinen eigenen Schrif 
ten zu erfennen. Die Schreiber wa 
ren überzeugt, daß das, was ſie pre- 
giaten. Gottes Wort ei, und fie be 
ichneten es als ſolches (1. Petri 1, 
2. Theff. 2, 13). 

Anfänglich waren nur die Drigi 
nalicriften vorhanden und wurden 
dann von Gemeinde zu Gemeinde 
geſchickt (Kol. 4. 16). Es waren auch 
Irrlehren durch unberufene Lehrer 
eingetreten (Xuf. 1, 1—4). So fam 
es, daß ein Strom von Schriften, 
echt und unecht, in die Gemeinden 
eimdrangen. Dod der Heilige Geiſt 
leitete die Auswahl der echten Schrif- 
ten und jpäter wurden dieje dann 
vom Konzil als kanoniſch anerfannt. 
Dieſes war aber ein Werdegang, 
welcher erit im 4. Jahrhundert zur 
Vollendung fam. Durd) die — 
der Synoden zu Hippo Regius (393) 
und Chartago in Nord Afrika (397) 
erbielt unſer Neues Teſtament die 
jebige Neibenfolge der Bücher. 

Nach den Apoſteln haben auch et 
liche der hervorragenden Kirchenvä— 
tern eine entſchiedene Stellung zu 
den Schriften genommen. Sie haben 
viel gefchrieben und in ihren Bü- 
dern find über 1000 Zitate aus dem 
Neuen Tejtament genommen. Aljo 
anerfannten aud) fie das Neue Teſta 
ment als kanoniſch. 

Das Alte Tejtament ift urjprüng- 
lid) in Hebräiſch geichrieben worden 
und wurde dann ungefähr 280 vor 
Chriſtus ins Griechiſche überjett. 
Warum brauchten die Juden eine 
griechiſche Bibel? Zu diejer Zeit war 
Griechenland ein Weltreich. Alfo war 
das Griechiſche die allgemeine Spra- 
che der damaligen Welt und auch die 
Sprache der verjtreuten Juden war 
mehr griechiſch als hebräiſch. Diele 
Ueberſetzung wurde in Alexandrien 
abgefaßt und wird die Septuaginta 
genannt. Es knüpfte ſich an dieſe 
Ueberſetzung folgende Sage an: Der 
König von Aegypten veranſtaltete 
dieſe Überſetzung. Er ließ 70 Schrift- 
gelehrte aus Jeruſalem kommen, die 
getrennt von einander arbeiteten und 
hernach ſtimmten alle Bibelſtellen 
In der griechiſchen Kirche ſteht dieſe 
Ueberſetzung noch heute im großen 
Anfehen. 

Zur Zeit des Neuen Tejtaments 
war die Umgangsſprache die Grie- 
chiſche und daher wurde das Neue 
Tejtament aud in derfelben gejchrie- 
ieſes gab dann der Welt eine 
dige Bibel in_der allgemei- 
nen Sprade. Die gegenwärtigen 
Überfegungen wurden jpäter durchge⸗ 
führt. 

Die gotiſche Ueberſetzung wurde 
im Jahre 380 nach Chriſtus von Ul- 
fila8 veranftaltet. Er war Miſſionar 
unter den Weitgoten. 

Im Sahre 385 nad) Chriftus ver- 

















anlaßte der Biſchof von Rom die 
Meberjegung ins Lateiniſche. Dieje 
wird die Vulgata genannt, d.h. All- 
gemeine, weil jie nad) und nad) in 
der ganzen abendländiihen Kirche 
anerfannt und verarbeitet wurde, * 

Dann jind nod etliche deutſche 
Ueberjegungen zu nennen, 3.8. die 
von Albrecht, Elberfeld, Menge und 
Luther. Dr. Martin Luthers Ueber- 
fegung wurde in den Jahren 1522— 
1534 gemacht. 

Woran erfennen wir die Gött- 
lichkeit der Bibel? Dieje erfennen 
wir aus mehreren Tatjahen. Erſtens 
erfennen wir jie aus der Erhabenheit 
der Bibel über jedes anderes Buch 
in der Welt. Ein fogenanndes 
„Zeit Seller“ Bud) ijt nur für eine 
furze Zeit auf dem Markt und dann 
muß ein anderes Buch die hödjite 
Stellung einnehmen. Aber nicht jo 
mit der Bibel. Es find noch nicht ge 
nügend Bibeln gedrudt worden und 
die Vibel iſt jhon hunderte von Jah: 
ren auf dem Markte. Die erfte ge- 
drudte Bibel erihien in Stalien im 
Sahre 1488. In Amerifa wurde die 
erſte deutſche Bibel von Chriftoph 
Sauer im Jahre 1743 gedrudt. Die 
Weisjagungen der Bibel werden 
buchitäblich erfüllt (Zuf. 24, 44). 
Trob ihrer Manigfaltigkeit, (fie iit 
von über 30 Perjonen gejchrieben 
worden) hat jie dod) einen Gedanken 
und einen Seit. Sie iſt das einzige 
Buch, das joldhe Kraft an den Men- 
ſchen hat (Sehr 4, 12): ſie tröftet 
in Not und Tod (Ser. 15, 6), heiligt 
Herz und Leben (oh. 17,17). Ihre 
Göttlichfeit it auch aus ihrer Unger- 
jtörbarfeit in den Verfolgungen zu 
erfennen (Matth. 24, 35). Deokle- 
tion, ein römiſcher Kaifer, verlangte, 
dab alle Bibeln aufgeliefert werden 
jollten, um fie dann zu verbrennen 
Doc e3 gelang ihm nicht. 

Durch die Bibel wiſſen wir, welche 
Forderungen der Herr an uns jtellt 
(Micha 6, 8). Wir fjollen fie hoch 
ihägen und ihr unbedingten Glauben 
ihenfen. Wir jollen nicht nur Hö— 
rer des Wortes, jondern aud) Täter 
elben jein (af. 1, 22), indem 
wir als Glieder der Gemeinde Jeſu 


























Chriſti di äger der Wahrheit d.h. 
des Wortes Gottes jein follen. 

(1. Tim. 3,15). 

Der Herr Jeſus wußte, daß fal- 


iche Propheten, die fid) nicht an die 
Wahrheit hielten, auftreten würden 
(Matth. 24, 24). Daß wir dann mil. 
jen fönnten, daß die Bibel ein voll- 
endetes, vollfommenes Bud) ei, aljo 
eine volljtändige Offenbahrung Got 
tes, hat Er es in Off. 22, 19—19 
aufzeicdinen laffen. Sier lejen wir: 
„So jemand dazujegt, jo wird Gott 
zujegen auf ihn die Plagen, die in 
diefem Buche aeichrieben jtehen, oder 
io jemand davon tut von diefem Buch 
der Weisiagung, von dem wird Gott 
jein Teil abtun vom Holz des Leben.” 
Weil die Bibel Gottes Wort ift, wird 
diejes Wort aud ausgerufen werden, 
denn der Herr Jeſus hat jelber ge 
jagt: „Simmel und Erde werden ber- 
gehen; aber meine Worte werden 
nicht vergehen“ (Matth. 24, 35) 
und „Des Herrn Wort ift wahrhai 
tiq und was Er zuſagt das hält Er 
gewiß“ (Pi: 33, 4) 


RR, St. 














Heinrich, Franfen, 
Catharines, Ont. 


Eine Bitte. 


Hatte vor einigen Jahren mehrere 
ihöne, inhaltsreide Gedichte, die zu 
manden Herzen ſprachen. Der 
Herr redete durch diefelben zu manch 
einer Scele. Vielleicht lönnte mir 
jemand diejelben zufhiden. Ich habe 
nur no einige Strophen behalten. 
Ein Gedicht, weldes eigentlid ein 
Liod fein ſoll, ift in dem Büchlein: 
Menno Simons Lebensbiographie 
und ‚zwar im Anhang. und heißt: 
„Märtyrerlied.“ Der Anfang ift fe: 
„Die heilige Stadt haben jie zeritört, 
Deinen Altar ungegraben, 

Dazu auch deine Knecht ermord't 
Wo ſie's ergriffen haben.“  ujm. 

Ein anderes Gedidt enthielt Die 
Ueberſchrift: „Komm heute, Herz, 
fomm heute!” Der Anfang: 

„Du ſollſt ein Throneserbe fein, für 
jene Herrlichte 

Dort liegt für dic die Krone ſchon 
bereit.“ 

In diefem Gedicht handelt es 
von einer Mutter, die ihrem Kinde 
im Wege Ätand, zum Heiland zu fom. 
men. Sie malte ihrer Tochter immer 
dor, wie jung und ſchön fie doch fei, 
es wäre zu ſchade für fie, der Welt 
mit ihren Luſtbarkeiten den Rücken 
zufohren. Das Kind will, die Mut- 
ter verbietet und zeigt ihrem Kinde 
den Weg des Verderbens. Eines Ta- 
ges ift die Mutter wieder mit dem 
Mädchen in der Küche zujammen 















und warnt fie: „Kind, von der Kirche 
halte dic jern“. Was für ein- Bild 
für die weltliche Mutter, als fie die 
Tochter ficht; die Taffe, die das Kind 
der Mutter überreichen wollte, fällt 
aus der Hand und jie ift plöglic eine 
Leiche. Das war eine ernite, harte 
Sprade für die Mutter, fie jtand 
dem Kinde im Wege, weldes den 
Frieden Gottes juchte. 

Ein drittes Gedicht · möchte ich noch 
angeben: „Der ſterbende Soldat mıf 
dem Schlachtielde.“ 

Es iſt vielleidyt jemand von den 
Rundſchauleſern, der dieje Gedichte 
bei jemanden gelejen oder auch felbit 
hat. Könnte ich fie bitten, dieſe auf 
folgende Möreije zuzujtellen. Würde 
jehr dankbar jein für diefe und die 
Unfojten will id} gerne evitatten. Ich 
danke ſchon herzlich im voraus. 

Jakob Edert, 
RR2, St. Catharines, Ont. 


Berichtiaung. 


In der „Menn. Rundſchau“ Nr. 28, 
Seite 4, Spalte 2, ſoll es heißen 
RN. Rudnitzky, nicht Ruderigiy. 


Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Klaſſen Johann, 53, geb. in Tiege, 


Sidrußland, und Frau Anna, geb. 
Wiens, werden goſucht, jomwie aud) 
ı Franz, Johann's Bruder. 








er Sucdende it Peter Klaſſen, ein 
Neffe, Auskunft bitte zu richten an 
Miß Yapinia Johnſon, Direktor, Na. 
tional Enquiry Bureau, The Canad. 
Red Eroß, 95 Wellesley St. €, To- 
ronto, Ontario, 





Kanada, 


Entlang der Küſte des atlanti- 





ſchen und pazifiihen Ozeans und 
tief im Innern des Kontinents, nörd- 
lid) des fanadijchen \ Vefiedlungsnlir 





tels, leben in größter Einjamfeit Jä 
ger und Fiſcher, Leuchtturmmärter 
und Miffionare, Pelzhändler und 
Metcorologen. Gewöhnlich it das 
Nadio ihre einzige Verbindung mit 
der Außenwelt und jo gehen auch 
ũb Radio ihre Hilferufe im Falle 
plötzlicher Krankheit. Wer immer 
and) dieſe SOS auffängt, weih, wo 
er jie hinzu n hat: an die „Royal 
Canadian Force Search and 
die Sud. und Net: 

















Air 
Rescue Unit“, 
tungsabteilung der kanadiſchen Kuft- 


waffe. Kaum drei Jahre alt, 
dieje Gruppe ımerjchrodener Pilo- 
ten. Merzte und Krankenſchweſtern 
hunderte von Rettungsilügen unter 
ſchwierigſten Wedingungen unter 
nommen, 
Vielleicht kam 


hat 


ein Silferuf von 
der „Cornwallis Inſel“, fait 1000 
fin innerhalb des Polarfreijes, ein 
Mann hat einen ſchweren Unfall er 
litten. Dder von einer Wetteritation 
wird ein Fall akuter Blinddarm- 
entzündung berichtet. Aus einer Mit 
sſiedlung kommt die Schredens- 
nahridht von einer Mafern: oder 
Kinderlähmungsepidemie. Und un— 
mittelbar fteigt eines der Nettungs- 
flugzeuge der Luftwaffe auf, um 
hunderte von Kilometern entiernt 
auf holprigen, fchgimverferbefeud)- 
teten Landungsplägen niederzugehen 
oder auf der rauhen Eisflähe e 
sefrorenen Sees. Manchmal heist 
dies mehr als 20 Stunden Flug 
über weglofe Einöde, Nachfüllen des 
Venzins, mit Handpumpen in einer 
Temperatur von 40 Grad Kälte; 

Landungen und Abilüge, die den 
Wagemut der Rettungsmannidaften 
auf eine hohe Probe jtellen. Oder 
ein Flugzeug wird auf See vermißt. 
Tagelang fliegen die Suchilugzeuge 
über weite Streden des einjamen 
bis fie ſchlietzlich das Net 
mittels Radio zur Szene 
Unglüds leiten fönnen. Viel— 
leicht it der Wärter eines Leucht- 
turmes am Ausgang eines Fleinen 
felsumringten Hafens erfranft und 
dann mag ein Seeflugzeug ausne- 
jandt werden, das, dem ſchweren Wel 
lenſchlag trogend, den Mann auf. 
nimmt, um ihn ins Spital zu trans. 
dortieren. 

Es iſt nit nur die Luftwaffe 
jelbit, die dieje Rettungsflüge unter- 
nimmt, Es gibt in Kanada aud ei- 
ne Reihe privater Flugambulanzen 
und einzigartig iſt der Quftambulanz- 
dienst des Bundeslandes Saskatche— 
wan, der die Verbindung zwifchen 
den entlegenen und weitverftreuten 
Siedlungen mit den modernen Epi- 
tälern der. Städte heritellt. 

In feinem genenwärtigen 
fang ilt der Such und Rettungs- 
dienſt vieleicht der jüngite Zweig 
der kanadiſchen Luftfahrt aber 
jeine heroijhen Taten uneigennüt- 




















Um- 





ziger Nächitenliebe find bereit3 ein 
leuchtendes Kapitel ihrer Geſchichte. 


Im September diejes Jahres ſoll 
ein in Kanada gebautes 50-jitiges 
Düfenflugzeug jeinen eriten Trans- 
atlantifflug unternehmen. Diejes 
ftelt eine dramatiſche Beleuchtung 
der Umwälzung dar, die in der fa- 
nadiihen Flugzeugimdujtrie zu ver- 
zeichnen iit. Kanada hatte während 
des Krieges einen bedeutenden Bei- 
trag zur alliierten Flugzeugverjor- 
gung geleitet. Die Motoren für die- 
fe Flugzeuge wurden jedoch einge- 
führt, -zumeiit aus England. Die 
Entwidlung der Düſenmotoren ge- 
itattete es nun Kanada, in dieſes neue 
Feld mit voller Energie einzutreten, 
ohne ſich indujtriell umitellen zu 
müffen, Eine Induftrie für Erplo- 
ſions · Flugzeugmotoren hatte es in 
Kanada kaum gegeben. Die Abtei- 
lung für Gasdynamik des Staatli- 
dien Kanadiihen FZorihungsinftituts, 
die Tanadiihe Luftwaffe und die 
AR. Roc Geſellſchaft ftellen durch 
ein nemeinjames Mrojeft die erften 
tanadiſchen Düſenmotore her. 

C. B. C. 


Mennonitiſche 
Märtyrer 


von A. A. Töws 


Gebunden, 
Broſchiert, 


Suter Einband. ——— Dedel 
mit Soldtitel. Fajt 400 Seiten auf 
gutem Papier und mit vielen Dil- 
dern. Es ift eine einzigartige Samm- 
lung von Tatſachenberichten; ergrei 
jend und rührend; ein „Märtyrer- 
ſpiegel“ der Neuzeit. 
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Der die Auflage nicht groß iſt, ra 
ten wir, das wertvolle Bud) jegt zu 
erwerben, und aud alle Gcmeinde- 
und Schulbibliothefen damit zu ver- 
ſorgen. 


Wiederverkäufer erhalten 
lohnenden Rabatt — 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 








Warum 
leiden Sie 


Appetitlosigkeit 
verursacht 


o durch 
Des 1000” Hartleibigkeit? 


Erlangen Sie s.hnelle, erprobte, 
angenehme Linderung mit 


Alpenkräuter 


Sanft und milde bringt diese laxativo 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
sin träge ie zum Arbeiten und 
hilft, verhärtete Abfallstoffe auszu- 
scheiden; die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase zu vertreiben und 
Ar dem Magen das angenehme Ge- 

von Wärme. Alpenkräuter's er- 
staunliche Wirksamkeit ist auf eine 
wissenschaftliche Formel zurückzufüh- 
ren, welche 18 (nicht nur ein oder: 
swei) Natur-Heilkräuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — eine Geheim- 
formel, vervollkommnet über eii 
Periode von 78 Jahren. Ja, für 
schnelle, — erprobte Lin- 
derung von Hartleibigkeits-Beschwer- 
den besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbarschaft odar 
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Seite 8 


Nachrichten... 


(Sortfegung von Seite 5—5) 
Volt von der trügeriihen Hoffnung 
auf einen raſchen Gieg in Korea ge- 
warnt. Die Deffentlichkeit ſolle je- 
doch nicht entmutigt oder beunruhigt 
fein, wenn ſich in den allernädjiten 
Tagen erneute Rüchſchläge einftellen. 

— Der Aufbau der militärifchen 
Stärfe Amerifas in Korea nimmt 
unterdes feinen Fortgang. Größere 
und jeuerfräftigere Tanks befinden 
ſich unterwegs, um die leichten Tante 
zu erjegen, welde von überlegenen 
fommuniftiihen Tanks überwältigt 
wurden. 

In der Borausjage, daß dieje Df- 
fenfive noch mindeftens mehrere Mo- 
nate auf ſich warten laſſen wird, ift 
allerdings nicht die Möglichkeit be- 
rücjichtigt, daß Nordkorea aus an- 
dern als militäriſchen Gründen zu- 
ſammenbrechen lönnte. 





Weſt· Deutſchland. — Eine der mo- 
dernſten und komplizierteſten Rechen- 
maſchinen wurde jetzt von der Zuſe⸗ 
KG, in Neukirchen, Sr. Sinfeld, 
Heſſen, fertigneftellt. Ihre Herftel- 
lung erforderte iiber 100,000 Ar- 
beitäftunden. Die Maſchine ift für 
die Technische Hochſchule in Zürich 
bejtimmt und vermag die ſchwierig 
sten wiſſenſchaftlichen Aufgaben, zu 
deren Löſung mehrere Perjonen 
Wochen benötigen würden, in weni- 
gen Stunden zu löjen. . Sie gehört 
zu den programmgejteuerten Rechen⸗ 
mafchinen, die auf eleftromedhani- 
ichem Wege nad) dem Lodjitreifenver- 
fahren arbeiten. Mehr als 1000 Re- 
fais finden Verwendung an Stelle der 
in Amerifa gebräudlichen Eleftro- 
nenröhren. Mehr als 200 Kilometer 
Kabel wurden bei der Serftellung 
verwendet. 

— Der Monat Auguſt gilt als 
kritiſch. En Europa iſt das Getreide 
aefhnitten und die Straßen des 
Dftens jind beifer in Stand, als im 
Spätherbit und Frühjahr. 

— Wie ſtellt fid) Europa zur Welt- 
frije ſeit Ausbruch des koreaniſchen 
Krieges? 

Weſteuropa befürchtet, daß die 
Sowjetarmee den ganzen Kontinent 
beſetzen wird, wenn immer es ihr 
einfällt, zu marſchieren. Während 
die Politiker zungenfertig von Wie 
deraufrüjtung reden, bemächtigt ſich 
der weſtlichen Völker allgemein d 
Gefühl der Soffnungslofigfeit. Mit 
jedem amerifanifchen Rückzug in No 
rea jinft die Stimmung in Europa 
tiefer, Die amtlichen Frontberichte 
der Vereinigten Staaten haben grö- 
here Enttäufhungen hervorgerufen, 
als das die geſchickteſte Fommunifti- 
ſche Propaganda hätte bewerfitelli- 
nen können. 

Die amerifaniihe Militärmacht 
ailt als furdtbar vernichtend von der 
Luft ber, aber als tragisch ſchwach 
am Boden. 

Dis zum legten Monat betrachte 
ten die Antifommuniften die Verei 
moten Staaten als ihren Schild 
Jetzt fühlen fie ſich unbeſchütt und 
fait völlig entblößt. Der i 
Verlauf des fi i 
ſcheint es, die Ichlimmf 
tungen der Europäer bejtätig 

Die Leute fragen Sid, mi 
für einen ſchmaben Landungsitrei 
fen würden die Amerifaner wohl hal 
ten können — wenn ihnen das über 
baupt noch gelingen wirde — joll 


en! 




























Kieder aus der Not. 


ten die Ruffen weſtwärts marſchie - 
ten. Vielleicht Spanien? Oder die 
britiſchen Injeln? 

Das find in der Tat dilftere Aus- 
fihten für Franzoſen, Deutſche und 
Staliener. 

— Nur etwa 20 dv. H. der deut- 
hen Studenten finanzieren nad) ei- 
ner Mitteilung des Deutſchen Cari- 
tasverbandes ihr Studium auß eige- 
nen Mitten. Die rejtlichen 80 v. H. 
müffen ſich den: Lebensunterhalt und 
die Studienfoften durd Arbeiten in 
den Ferien oder jogar während des 
Semejter3 verdienen. 

— Drei amerikaniſche Rechtsſach · 
verſtändige, die den beratenden Gna- 
denausſchuß fr Kriegsverbrechent 
bilden, haben jegt in Münden ıhre 
Tätigkeit aufgenommen. Bisher lie- 
gen bereit3 90 Gnadengeſuche vor. 
— Einer Aufitellung des „Amtes 
für Wirtihaft und Statiftif“ zufolge, 
itehen die größten Städte Weit- 
deutfchlands in. folgender Reihenfol- 
ge: an der Spihe Weitberlin mit 
über 2 Millionen Einwohner, dann 
Hamburg mit 11 Mill, Münden 
mit 820,000, Eſſen mit 596, 000, 
seöln mit 570,000 und Frankfurt 
(Main) mit 508,000. Knapp unter 
500,000 liegen Dortmund, Düffel- 
dorf und Stuttgart. Ihnen folgen 
Bremen, Hannover und Duisburg 
nit über 400,000 Eimvohnern. 

- Die illegalen Kaffee-Einfuh- 
ren in Wejtdeutichland find noch im- 
mer fait ebenjo umfangreid, wie der 
Kaffee, der legal importiert wird. 
Diejer ſchwarze Markt dürfte erit 
allmahlich abflauen, wenn die Han- 
delsverträge mit Brafilien und No- 
lumbien endgültig abgeſchloſſen find. 

— Weſteuropa hat zwar in feiner 
wirtichaftlihen Einigung große Yort- 
ihritte gegenüber früheren Seiten 
gemacht, ijt aber noch weit davon 
entfernt, als eine einheitlihe Mann- 
ihaft im Dritten Weltkrieg kämpfen 
zu können. 

Es verläßt ſich in jeinen Be— 
mühungen, Verteidigungitreitfräfte 
auf die Beine zu Stellen, ganz auf 
die Vereinigten Staaten. 

5 bei Nordenham in der 
Weſer liegende Wrack des ausge- 
brannten Schnelldampfers „Bre 
men“ des Norddeutichen Lloyd ſoll 
nun endgältig verſchrottet werden. 

— Die hohe Kommiſſion der weit 
lihen drei Beſatzungsmächte hat 
der Bund: die Geneh 
migung erteilt, eine Bundespolizei 
von 500 Mann für den Dienft in 
der Hauptitadt Vonn aufzuftellen 
und außerdem eine bejondere Poli— 
zeireferve der Länder von vielleicht 
12,000 Mann zu bilden, welche im 
Falle eines ſchweren Notitandes um 
ter dem Befehl der Bun egierung 
verwendet werden könnte. 

— In der Einfuhr Weitdeutich- 
lands iſt beſonders in den letzten 
Monaten eine deutliche Rückkehr zur 
Vorkriegsſtruktur feſtzuſtellen. Wie 
aus der deutſchen Außenhandelsſta- 
tiſtik hervorgeht, liegt der Anteil der 
weſtdeutſchen Lebensmitteleinfuhren 
aus dem europäiſchen Raum in den 
eriten Monaten diefes Jahres bei 
über 50 Prozent der gejamten Le 
bensmittelimporte, während im Jahr 
re 1948 der Anteil der amerifani- 
ſchen Länder noch 75 Prozent betra- 
gen batte, Der amerikanische An- 
teil it inzwiſchen auf 32 Prozent zit- 
rüdgegangen, wovon auf die USA. 
allein 25 Prozent entfallen. Vor 


Aen! 




















Eine Sammlung vom Gedichten von mennonitiihen Flüchtlingen, ge 


ichrieben auf der Flucht aus dem 
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dem Kriege bezog Deutiäland feine 
Nahrungsmittel zu über 60 Prozent 
aus dem europätichen Raum. 


Oſt · Deutſchland. — Nach Goethe und 
derſchiedenen anderen Großen des 
deutichen Geiſtes reklamieten die 
Kommuniſten in Oſtdeutſchland nun 
auch Johann Sebaſtian Bad) für ſich, 
denn der Thomaskantor ſei ein 
Kämpfer für den Frieden, den Yort- 
ihritt und die Einigfeit Deutich- 
lands gewejen. 

— Der Arbeitsminifter der So- 
wietzone, Peſchke, hat befannbgege- 
ben, daß in Kürze nad) dem Mufter 
NRußlands in der Sotvjetzone die 
Titel „Held der Arbeit“, „Verdienter 
Aftivift" umd „Verdienter Erfinder“ 
amtlich eingeführt werden. 

— Die Zahl der flüchtenden Poli- 
ziſten mad} Weitberlin erhöht fi von 
Tag zu Tag. Die Volkspoligiſten 
folfen, wie aus Streifen von Flüdt- 
fingen verlautet, mit Flugzeugen 
von Schönfeld bei Berlin nad; Sto- 
ren gebracht werden. 

— In jedem Monat verlaffen 20 
bis 30 Neubauern in der Sowjetzo- 
ne ihre Höfe, weil fie mit den Schwie . 
tigfeiten nicht fertig werden und die 
verjbrochene Kredithilfe nicht einge- 
troffen üt. — 
Tſchechoſlowakei. — Zur Zeit ſteht 
in der Tſchechoſlowalei die „Ernte⸗ 
ſchlacht· im Vordergrund. Die Pra- 
ger kommuniſtiſche Negierung erließ 
hierzu jehr detaillierte Vorſchriften, 
jo daß man ſich in der Bevölkerung 
umillfürlic) fragte, wieſo es den 
überhaupt notwendig jei, die Bauern 
jo eingehend zu inftruieren, als ob 
jie zum erftenmal Erntearbeiten ver- 
richten würden. 

* * 5 
Nuftland. — Bei dem Angrif auf 
Korea handelt es ji für Moskau 
nicht nur um eine Wddition zu der 
Kollektion von Vaſalenſtaaten. Die 
Salbinfel ift klaſſiſcher Boden für 
Manöver des ruſſiſchen Smperialis- 
mus. Hier jtich er dor 50 Fahren 
auf den Widerjtand Japans, das mit 
Hilfe Grosbritanniens ſich auf die 
Rolle einer modernen Großmacht 
vorbereitet hatte. Heute Fontrolliert 
der Nachfolger der Zaren die Mand 
ihnrei, die japaniihe Induſtrielle 
mächtig entwickelt haben. Korea iſt 
die natürliche Ergänzung diefer Po 

















ſition. Der rufliihe Imperialismus 
will dort jede Konkurrenz aus 
ihalten. 


Alle Welt weiß, da; Moskau das Un 
ternehmen vorbereitet und angeord- 
net hat, im Nahmen einer die ganze 
Welt umfaffende Strategie der Ero- 
derung in vielerlei Gejtalt und mit 
werhjelnden Fronten. Höhnend tritt 
der Rioſe Goliath von Gath auf den 
Plan, in jhimmernden Panzer, dej- 
jen Gewicht, wie es im eriten Bud) 
Samuelis heißt, fünftaufend Sekel 
Erzes beträgt. 

Es hat feinen Zweck, ſich den Kopf 
über die Pläne dieſes Gegners zu 
zerbrechen. 3 genügt, jeine Ziele 
zu fennen, die uferlos und geitaltlos 
jind, aber immer eindeutiger darauf 
gerichtet find, jede andere Form des 
Lebens, Denkens, Handelns nieder- 
zujclagen, im Namen einer neuen 
Weltordnung, die den Menſchen und 
jein Gewiſſen unter hydrauliſchem 
Druck uniform zu geitalten unter- 
nimmt. Es it der Traun Philips 
II. der von Verächtern des Glaubens 
mit den Waffen fanatiihen Glau— 
bens verwirklicht werden fol. Da die 
Sonne der Freiheit nod über ums 
scheint, ift es ſchwer, die Macht. der 
Finfternis als eine Realität, als eine 
aktuelle Macht, als eine wirkliche 
Sefahr zu erfennen, die nicht mit 
bloßer Logik bejeitigt werden Tann. 
Was den Heinen David ſtark macht, 
iſt nicht der Stein, den er aufgebt 
Es ift fein Vertrauen auf eine höhere 
Macht, die dem Daſein Sinn und 
Wert gibt. 
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Bolen. 

— Die Markierung der vom ftel- 
vertretenden Mintjterpräfidenten der 
Sowjtezone, Walter Ulbricht. (kom— 
muniftiihe SED), in Warſchau an- 
erfannten polniſchen Weſtgreuze, 
wird bis ſpäteſtens 31. Auguſt von 
einer deutſch-polniſchen Kommiſion 
beendet ſein. Die Unterzeichnung des 
Vertrages fand kürzlich zwiſchen pol- 
niſchon und deutichen Kommuniften 
im polnifhen Stadtteil des geraub- 
ten Görlig ftatt. Die „Grenze“ ift die 
im Potzdamer Abkommen feſtgeſetz- 
te Oder Neiße-Linie, die nur als De- 
marfationslinie gedadt war. Die 
endgültige Grenzziehung jollte einer 
SEI DENERONEEEN vorbehalten blei- 
en. 

no. 


Schweiz. — Nad) dem Schweizer 





Ueberjtvemmungsgefahr, 


Guter Stall für 8 
terhäuschen und 1 fleineres. 


BOX “M", 
672 Arlington Street, 








Im wirtſchaftlich ftabilen Abbotsford Diftrikt, B.C., frei von 


Farm zu verkaufen 


10 Acres ebenes, ertragſames Land ohne Stumpfen; 1% Acres Erdbeeren, || 
ettvas Himbeeren, Reſt unter Garten und Gras, paifend für Veeren-, Hi 
ner» oder Milchfarm und geeignet für intenfiven Vetrieb. ol 2 
fees, neues ou mit 7 Simmern und allen modernen 
ühe, oder für gübner. Sopbelgarage 
ien für 
Zuftande. Gelegen an gepflafterter Straße, nahe zur 
und zue Stadt. — Zu groß für den Eigentümer. — Preis nur $12,500.— 
Anfragen zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


ift eine moderne, rentable 


ſegueml 
Ein 2 Zimmer Pflüts 
‚ner. es in beſtem 
che, Denn. Hochſchule 









Gänje uni 


Winnipeg, Manitoba. 








(Office bei 
J. A. DYCK 


Statiſtiſchem Jahrbuch ſprechen von 
1000 Schweizern heute 716 deutſch, 
%7 franzöfiih und 52 italieniid, 
während im Jahre 1900 698 deutich, 
220 franzöfiih und 67 italieniich 
ſprachen. 

— Zur Unentſchloſſenheit der Alli- 

ierten zu den Sicherheitswünſchen der 
wejtdeutichen Bundesrepublik jchreibt 
das „Sournal de Geneve“: „Die Al— 
Liierten find der Anficht, daß die Ruj- 
For noch nicht ausreichend initiativ 
geworden find. Wenngleich die NRuf- 
fen ihre Bejagungszone mit einer 
Volkspolizei Armee ausgeitattet ha 
ben. jo iſt daS für die Alliierten 
offenbar noch fein Grund, Bonn ei- 
ne genügend jtarfe bewaffnete Bun— 
despo zuzugeſtehen.“ 
Numänien — Das von den Sowjets 
lizenſierte Nachrichtenbüro jagte, die 
Kommuniſten in Numänien hätten 
während der leßfvergangenen 18 
Monate ein Fünftel ihrer Parteimit- 
alieder „herausgezaubert“. 192,000 
rumäniiche Kommunisten ſchädlichen 
Verhaltens überführt wurden. 








Dänentarf hat die von 
Staaten gejtellte 
Frage, was die Paktnationen zur 
gemeinjamen Perteidigung beiften- 
ern wollen, mit der Erklärung be 
antwortet, daß es in den nächſten 
zwei Nahren 7,100,000 für die 
ſen Zweck aufwenden wird, eſe 
Summe beläuft ſich auf 29,1 Bro- 


Dänemark. - 
den Vereinigten 

















zent des Budgets für das laufende 
Finanziahr und auf 3,6 Prozent des 
Nationaleinfommen des Kleinen 


Yandes, das 4,045,000 Einwohner 


hat 

Japan, — Die amerifaniihen Be— 
börden in Japan haben fich), bereit- 
erflärt, beihlagnahmte deutihe Ver— 
mögen in Japan teilmeife freisuge 
ben. 

Ungarn — Ein katholiſcher Prie 
iter, der aus Ungarn flüchten fonn- 
te berichtete, da Mitte Juni an zwei 
Tagen ſechs Eifenbahnzüge mit ins 
aejamt 1000 Priejtern, Mönchen und 
Nonnen nad) Dften Abtransportiert 
worden jeien. Sie hätten bei glüh- 
ender Hite weite Fußmärſche machen 
müſſen, ohne Waſſer und Eſſen zu be- 
fommen. 

Argentinien — Die Univerjität Yu - 
eno3 Aires Hat jegt die im 
Deutichland erworbenen afadenti- 
ichen Grade anerfannt. Bisher muß- 
ten deutihe Ärzte in Argentinien 
Abitur und  Univerjitätseramen 
nachholen, wenn jie in Argentinien 
Praftizieren wollten. 


England. — Vrinzeſſin Elizabeth 
und Prinz Philipp ftellen feit, daß 
{hr zweites Baby ihnen etwas weniger 
foften wird, als das erite. Die An— 
kunft des neuen Prinzen, oder der 
neuen Pringeffin, wird nädftens er- 
wartet. 

Das erſte Kind des Prinzenpaars, 


Häufer zu 


N.-Klidonan: 
Wafier, Lot 6 
N.-Kildonan: 


» 


N. Kildonan: 7 


laufendem Waſſer und Abfluß, bringt 


310 Power Bide. 





Sarmen 'bei Abbotsford, B.E. 


Wir haben eine große Auswahl von Mildhfarmen, Beeren» und Hühnerfarmen 

im Sräfertal auf günftige Bedingungen zu verlaufen, auch unbebautes Land, 

Geidäfte und Stadtäeigentum. Um Be Auskunft wende man ſich vertraus 
ung&voll an: 


THE CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY 


— Phone 356 Y — 
R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


Clearbrook) 
A. H. LOEPPKY 


Prinz Charles, ift jegt 20 Monate alt 
und bat nun viele feiner Kleidchen 
ausgewachſen -oder Spielzeuge ab- 
gelegt. Aber Elifabeth und ihr Gatte 
haben, wie dies jeder gewöhnliche 
Sterblihe tut, alle Babyjahen für 
das zweite Kind aufgehoben. 
Während Charles im Budingham- 
Balajt geboren wurde wird die Prin- 
zeſſin Elifabetd im Clarence House 
von ihrem zweiten Sind entbunden 
werden. Das Clarence House iſt ein 
Scylo aus dem 18. Sahrhundert, 
das modernifiert wurde, um Elifa- 
beth und Philipp als jtändiger 
Wohnfit zu dienen. 
Anjtralien. — Die Frage der deu- 
tihen Eimvanderung nad) Auſtra 
lien wird in Kürze von auſtraliſchen 
Stellen offiziell behandelt werden. 
Dies teilte Auftraliens Premiermi- 
niſter Nobert Menzies anläßig jei- 
ned Nufenthaltes zu verteidigungs- 
beitvrehungen in Zondon mit. Sein 
Land, Tante Menzies, habe großes 
Interejfe an der deutichen Eimwan- 
derung, über die bisher feine Nege- 
lung beitehe. Auftralien nehme zur 
Yeit im Jahr rund 200,000 Einwan · 
derer aus Europa, vornehmlid aus 
Sroßbritannien, auf. 


Einladung 


Unſere Miſſionsgeſchwiſter John 
Fröſe, Joe Wiebe und Abram Görz. 
die in der Woche vom 14. bis zum 20 
Auguſt auf dem Lake Winnipeg Mif- 
ſion Camp ihre Ferien haben, ſind 
bereit, uns am Sonntag, den 20 
Aug. zuſammen mit den Brüdern 
J. riefen und W. Mann, die eben 
die Zeltmiffionsarbeit beendigt ha- 
ben, einen Miflions-Sonntag zu 
bereiten. 

e Geſchwiſter werden mit Mif- 
ſionsanſprachen und Mitteilungen von 
den verſchiedenen Stationen dienen. 
Die Berjammlungen beginnen 11 Uhr 
i 3 Uhr nachmittags und 

nds (neue Zeit); oder 10 
Uhr, 2 Uhre und 6 Uhre (alte Zeit) 

Jeder möchte ſich feinen „Rund“ 
mitbringen. r heißes Waffer wird 
dort gejorgt jein. 

Im Anftrage des 

Lake Winnipeg Miffion Camp, 
A. U. Kröfer. 




















Neu erjchienen 


ift der erite Teil des Buches „Gebt 
der Wahrheit die Ehre” v. Karl Faft. 





Saft, 1164 Pentland Str., N.-ildonan, 
Wpg., Man. Wiederverkäufer erwünscht. 
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verkaufen: 


6 Binmmer Wohnung mit gutem Seller, „urnace”, laufendem 
2224. — 84,200. 


Zimmer Wohnung 24’x28’, beinahe neu, Lot 82’x132'. — 
Preis $3,000.— 

Zimmer Wohnung, mit gutem Seller, laufendem Waffer, in 

tadellofer Ordnumg. — $3,700. 

N. -Kildonan: Gebäude mit 5 neueingerichteten Wohnungen, alle modern, mit 


dem Eigentümer eine ſchöne monatliche 


Einnahme, zu mäßigem Preife. 
Elmwood: 7 Himmer Wohnung, voll Bſint, Furnacebeizung, Hartholz Dielen, 
in jehr guter Ordnung. — $7,300.— 


Vermittle aud Anleihen und Hypothelen. 


JOHN H. UNRUH 
Of. 929 849; 


Res. 504 620 Winnipeg, Man. 























